
		
			
		
	
Expedition ins Ungewisse

 

Terraner wagen den Distanzflug – über neuntausend Lichtjahre

 

von Arndt Ellmer

 

In der Milchstraße ist es ruhig - beinahe zu ruhig. Die Erhöhung des Hyperphysikalischen Widerstandes hat das Wettrüsten der Großmächte vorerst zum Stillstand gebracht, doch die Ruhe des Moments ist die Ruhe vor dem Sturm.

Andere Probleme kommen auf die Terraner zu: der mysteriöse Kult von Gon-Orbhon, der auf der Erde immer mehr Anhänger gewinnt, allem Anschein nach eine tote Superintelligenz im Kern der Sonne, das Auftauchen von beinahe dreitausend fremden Wesen auf der Erde...

Ausgerechnet in dieser Zeit ist Perry Rhodan im Sternenozean nahe dem Sektor Hayok verschwunden. Der jahrtausendelang unbedeutende Hayok-Sternenarchipel gleicht mittlerweile einem Pulverfass: Hier belauern sich Arkoniden und Terraner mit schwer bewaffneten Kampfraumschiffen.

Doch davon weiß man auf der Erde derzeit nichts Genaues.

Alle Kenntnisse der Liga-Regierung über die galaktopolitische Lage basieren auf Mutmaßungen.

Aus diesem Grund bleibt Julian Tifflor nur eine Option: Er startet zur EXPEDITION INS UNGEWISSE... 

 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Elena Dworkoff - Eine Energieingenieurin gerät in Lebensgefahr. 

Phil de Beer - Elenas Team-Partner benimmt sich merkwürdig. 

Julian Tifflor - Der Minister der LFT wagt den Vorstoß nach Hayok. 

Curcaryen Varantlr - Der geniale Wissenschaftler stellt drastische Forderungen. 

Le Anyante - Nur die Algorrian kann Ihren Mann zügeln. 






„Evolution geht seltsame Wege. Sie verläuft nie geradlinig; sie schafft sich Zyklen, atmet ein und aus wie alles im Kosmos. Manchmal kehrt sie zu einem früheren Punkt zurück, schlägt aber von dort aus nie denselben Weg ein wie zuvor. Darin ähnelt sie einem Fluss, der sich alle zehntausend oder hunderttausend Jahre ein neues Bett sucht."

Aus den persönlichen Aufzeichnungen des Ersten Terraners
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Elena Dworkoff spürte seit Stunden ein seltsames Kribbeln im Bauch, eine schwer zu beschreibende Unruhe, gepaart mit Neugier und Ungeduld. Gleichzeitig machte sie sich Sorgen. Und jedes Mal, wenn diese überwogen und sie nach dem Grund dafür suchte, stieß sie auf ein und dieselbe Antwort.

Wir wissen nicht, wohin die Reise geht!

Um einen der üblichen Testflüge, wie die RICHARD BURTON sie mit wechselnden Besatzungen in der Nähe des Sonnensystems durchgeführt hatte, konnte es sich kaum handeln. Dafür bedurfte es keiner umfassenden Vorbereitungen wie diesen.

Die LFT hielt sich mit ihren Plänen bedeckt. Elena konnte es der politischen Führung auf Terra nicht einmal verübeln. Es gab gute Gründe, der Öffentlichkeit ein paar Dinge zu verheimlichen.

Sie wischte den Gedanken hastig zur Seite. „Schau nur, Phil, der >Wurm< geht auf!" Knapp zehn Kilometer entfernt ragte der Kraterwall des Kopernikus annähernd viertausend Meter in die Höhe. Winzige, stechend grelle Punkte säumten die bizarren Grate und Zackenkämme - Positionslampen des Landeleitsystems. Zwischen den Schattenrissen schob sich ein leuchtendes Gebilde über den Krater.

Im Schneckentempo kroch es aufwärts ziemlich weit weg -, und es ähnelte mehr einem Glühwürmchen als einer sechzig Kilometer langen Ökosphäre: Das war Aarus-Jima, einer der Wurme aus Tradom. In seinem Innern, wusste Elena, kämpften die Bewohner mit ähnlichen Problemen wie die Menschen in ihrem Heimatsystem.

Augenblicke später verschwand der Wurm hinter dem Gewimmel aus kleinen, mittleren und großen Raumfahrzeugen, Plattformen und Containerzügen, die den Himmel über Luna immer dichter bevölkerten.

Drei Wochen war es her, seit Cheplin, der Schwärmer von Aarus-Jima, den Erdmond besucht hatte und mit einem Geleitzug an Ersatzteilen wieder abgeflogen war.

Zu Elenas Verwunderung schwieg Phil de Beer noch immer. Seine bisherige Begeisterung angesichts der technischen Fortschritte im ENTDECKER schien wie weggewischt. In der Stille hier draußen im Krater vermisste sie seine euphorischen Worte, die einen Hauch von Pioniergeist verströmten. Sie wandte sich um, versuchte hinter der verspiegelten Helmscheibe seines Raumanzugs wenigstens andeutungsweise seine Mimik zu erkennen. Aber Sol stand auf halber Höhe am Himmel und erzeugte Reflexe auf der Scheibe. Elena sah lediglich einen Schatten, der sich bewegte. „Phil, heute ist Xminus elf, der erste April", sagte sie. Sie kannten das Reiseziel nicht, wohl aber den Zeitpunkt des Starts am 12. April 1332 NGZ. Wenn sie den Zeitplan einhalten wollten, durfte nichts dazwischenkommen. „Es geht los!", antwortete Phil. Das war alles.

Unter ihnen rumorte der Boden. Ein Zittern durchlief das Gestein. Nach und nach schwoll es zu einem heftigen Rütteln an.

In Situationen wie dieser wünschte Elena sich den Komfort der Syntronsteuerungen und der Hypertropzapfer zurück. Seit Energie nicht mehr in unendlicher Fülle zur Verfügung stand, fehlten die Dämpfungsfelder der gewaltigen Schleusenmechanismen.

Ein Ruck ging durch den Untergrund. Erste Steine lösten sich aus den Schrunden der Steilwände. Fast gemütlich fielen sie abwärts, tauchten in den Staub des Kraterbodens ein und verschwanden.

Ein zweiter Ruck folgte, stärker als der erste. Es war, als würde ein unsichtbarer Gegner Elena die Stiefel unter dem Körper wegtreten. Gleichzeitig bildeten sich im Staub lange Rillen, die an Flusstäler in einem topografischen Modell erinnerten. Mit der Schulter prallte Elena gegen Phil, holte den Energietechniker ebenfalls von den Beinen.

Etwas läuft schief!, durchzuckte sie ein Gedanke. Mit dem Gesicht nach unten segelte sie in den Staub. „Gefahr in Sektor Levis-Zweü", sagte sie hastig in ihr Funkgerät, während sie sich zur Seite rollte und mit den Handschuhen die Helmscheibe abwischte.

Undeutlich nahm sie die spitzen Zacken des Kopernikus-Zentralmassivs wahr. Ein Stück weiter links, wo Elena den Rand des Hangarschotts vermutete, wölbte ein Feuerball den Untergrund auseinander.

Die Mondoberfläche zerplatzte förmlich. Gleichzeitig schrillte in ihrem Helmempfänger der Alarm.

Ausgerechnet jetzt! Bisher war alles wie am Schnürchen gelaufen.

Etwas zu heftig stieß Elena sich ab, bekam zu viel Schwung und verlor den Kontakt zum Boden. Unter ihr krebste Phil mit schildkrötenhaften Bewegungen durch den Staub. Er wirbelte Schmutz auf, der ihm die Sicht nahm. Er sah nicht, was sich drüben vor dem Zentralgebirge abspielte.

Eine Feuerlohe stieg in den Himmel, nur um sofort wieder zu ersterben, doch Oberflächentrümmer spritzten nach allen Seiten, auch in ihre Richtung. Elena wusste, wie gefährlich die Situation war. Die Sicherheitsautomatik projizierte zwar energetische Felder, aber ob sie alle Trümmerstücke abfangen konnte ...?

Man wird noch hysterisch, dachte sie. Als ob Positroniken bessere Faustkeile und Syntrons göttliche Offenbarungen gewesen wären. Die Positronik schafft das schon. Denke ich.

Im gleichen Moment erzeugte die Positronik ihres Raumanzugs ein leises, gleichmäßiges Piepsen als Hinweis, dass in wenigen Augenblicken eine lebenswichtige Durchsage kam.

Phils Bewegungen im Staub wurden schneller. Er gab ein ungleichmäßiges Keuchen von sich. „Bloß keine Panik", sagte Elena. Vor ihr tauchten ein paar Felszacken auf. Ein Stück dahinter ragte das dunkle Metall der Mannschleuse auf. „Bitte beeilt euch!", meldete sich die Positronik zu Wort. „Einige Trümmerstücke konnten sich den ersten Fesselfeldern entziehen."

Verdammt! So viel zu meinem Glauben an Positroniken! Nimm die Beine unter die Arme!

Bei 0,16 Gravos war das leichter gedacht als getan.

Elena bekam eine der Felszacken zu fassen. Hastig hangelte sie sich hinab zum Boden. Die Entfernung bis zur Schleuse schätzte sie auf zehn Meter. Mit tapsigen Schritten bewegte sie sich darauf zu. Jede Faser ihres Körpers schien bis zum Zerreißen angespannt.

Sie wirbelte Steine und große Felsbrocken in die Luft, katapultierte sie vor sich her. „Phil?" Für ein paar Augenblicke hatte sie ihn aus den Augen verloren. Jetzt schien er spurlos verschwunden zu sein. Ein merkwürdiges Gefühl machte sich in ihr breit. Zeit, es zu analysieren, ließen ihr die Ereignisse nicht.

Wieder keuchte er: „Ich bin ... schräg über ... dir." In knapp vier Metern Höhe trieb er dahin. „Hölle!", entfuhr es ihr. Hinter ihm trudelte in tödlicher Eleganz und scheinbarer Langsamkeit ein großes, pfeilspitzenförmiges Trümmerstück heran. Wenn niemand etwas unternahm, hatte Phil keine Chance.

Mit einem Satz warf sich Elena Richtung Schleusenschott. Sie bekam eine der Halterungen zu fassen.

Während sie sich mit dem linken Ellenbogen einhängte, löste sie den Notfall-Versorgungsschlauch von ihren Hüften. „Phil, pass auf! Fang!"

Sie warf den Schlauch mit dem Bajonettverschluss voran in die Höhe. Phil krümmte sich. Es gelang ihm, den Verschluss zwischen seinen Beinen einzuklemmen. Hastig griff er danach.

Der Schlauch spannte sich. Der Ruck riss Phil das Ding wieder aus der Hand.

Mist! Elena Dworkoff überlegte fieberhaft, wie sie das Unheil doch noch abwenden konnte. Sie riss den Schlauch unmittelbar am Anzug ab, verknotete ihn an der Halterung und winkelte die Knie an. Nicht an das Trümmerstück denken! Mit etwas zu viel Drall schoss sie nach oben, auf Phil zu. Der Schlauch glitt zwischen ihren Handschuhen entlang. „Okay. Jetzt!"

Phil grabschte nach ihr, bekam ihre rechte Schulter zu fassen. Sie spürte, wie er sich mit den Fingern an den Befestigungen des Rückentornisters verhakte.

Der Schlauch hielt. Elena hangelte sich abwärts. „Trümmerstück aufgefangen", verkündete die Positronik. Staunend sah Elena, wie der Flug der Pfeilspitze in einem kaum sichtbaren, silbrigen Kokon zum Stillstand kam. Verdammt, das war knapp. „Keine Entwarnung, wiederhole: keine Entwarnung", setzte die künstliche Stimme fort. „Weitere Trümmer im Anflug bei sinkendem Energiepegel. Es besteht Gefahr. Fesselfeldprojektoren ..."

Elena stöhnte auf. Trügerische Hoffnung! Sie mussten die Sicherheit der Schleuse erreichen, ehe ...

Endlich - die Halterung! Elena zog sich nach unten, bis Phil sich ebenfalls an der Stange festhalten konnte. Die Hälften des Außenschotts glitten auseinander. Sie versetzte Phil einen Stoß, der ihn in die Schleuse beförderte. Die beiden Stahlhälften schlössen sich schon wieder, und Elena machte, dass sie hineinkam.

Der Schwung trieb sie bis zum Innenschott, wo Phil wie ein bizarr menschlicher Dummy an der Wand hing. Unversehens landete sie in seinen Armen. Gemeinsam rutschten sie zu Boden.

Durch den schmalen Spalt des Außenschotts sahen sie einen gewaltigen schwarzen Schatten, der mit einer scheinbar beiläufigen Bewegung die im Nichts schwebende Pfeilspitze streifte. „Elena!" Das Innenschott hatte sich geöffnet. Phil riss sie mit sich in den Korridor. Sie kämpfte um ihr Gleichgewicht, rannte hinter ihm her in Richtung Sicherheitsraum. Das gewaltige schwarze Ding prallte gegen das sich schließende Außenschott. Sie vermeinte ein Bersten und Kreischen und Reißen zu vernehmen, aber das war schiere Einbildung.

Elena fluchte lautlos. Sie hatten es bis hierher geschafft - aber wenn jetzt... Die Hälften des Innenschotts schlössen sich zu langsam. Die Metallhälften des Außenschotts platzten im Vakuum, sie sah es. Elena hielt die Luft an. Ein paar Sekunden noch. „Phil, ich ..."

Sie bereute, ihm nicht längst gesagt zu haben, was sie für ihn empfand. Jetzt war es zu spät.

Das gigantische Trümmerstück raste auf sie zu
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Auf dem Konsolenmonitor zeichnete sich die Zelle ab, in die sie die zweifache Mörderin gesteckt hatten.

Julian Tifflor beobachtete die schmächtige Gestalt, die ruhelos hin und her ging, von der Tür bis zum Bett und zurück, vom Regal an der linken Wand bis zum Wasserautomaten auf der rechten.

Kann es denn tatsächlich sein?, fragte sich der LFT-Außenminister. Ist das wirklich Bre Tsinga?

Er wusste, dass kein Irrtum möglich war, dennoch wehrte er sich noch immer vehement gegen den Gedanken, eine Mörderin vor sich zu haben. Nicht Bre!

Ein Mensch, der anderen unter Einsatz seines Lebens half, verkehrte sich nicht über Nacht ins Gegenteil. Bisher besaßen sie in der LFT keine Beweise für ihre Vermutungen, mussten sich mit den nackten Tatsachen begnügen.

Bre war zur Jüngerin Gon-Orbhons geworden, aus freien Stücken, wie es schien. Dennoch ...

Die Ärzte hatten die Kosmopsychologin mit allen Mitteln der Technik untersucht und nichts gefunden.

Bre dachte und handelte unbeeinflusst. Darüber hinaus war Carlosch Imberlock kein Psiont, der seine Anhänger suggestiv bearbeitete.

Es ist schrecklich!

Tiff nahm ruckartig den Blick vom Monitor. Er blätterte in den Folien mit den Verhörprotokollen. Sie lieferten auch keinen Hinweis oder Beweis dafür, dass die Jünger Gon-Orbhons eine kriminelle Vereinigung bildeten. „Die Jünger des Gottes Gon-Orbhon befolgen Recht und Gesetz - solange es Recht und Gesetz noch gibt", wiederholte Tiff halblaut die Worte der Kosmopsychologin.

Ein Dutzend Mal hatte er diesen Ausspruch nach allen Regeln der Kunst untersucht, Interpretationen versucht, selbst NATHAN auf eine Auswertung und mögliche Schlussfolgerungen angesetzt. Ein klares Bild ergab sich nach drei Monaten immer noch nicht. Der Ausspruch beinhaltete keine erkennbare Absicht, aktiv an der Beseitigung von Recht und Gesetz mitzuwirken. Doch die Drohung, die dahinter stand ...

Tiff hielt Imberlocks Bekenntnisse zum Rechtsstaat in dieser Hinsicht für reine Augenwischerei.

Bre hatte in der Zeit ihrer Haft vier Kilo abgenommen, bei guter Verpflegung und ausreichender sportlicher Betätigung. Etwas schien langsam die Energien ihres Körpers zu verzehren, ohne dass die Messgeräte eine Ursache fanden.

Vielleicht hätten wir Gaur zu ihr lassen sollen, dachte Tiff. Gaur war Bres Sohn. Nein, es ist bestimmt besser, wir warten noch eine Weile.

Mondra Diamond vermutete, dass Bre Tsinga den eigenen Sohn nicht wiedererkannte, so fremd war sie sich selbst geworden. Einer solchen Konfrontation wollte sie den jungen Mann nicht aussetzen.

Tiff schaltete den Monitor ab. Er wandte sich an Maurenzi Curtiz. Der Erste Terraner blickte noch immer auf den inzwischen leeren Bildschirm. „Manchmal möchte ich mit der bloßen Faust dreinschlagen", sagte der LFT-Außenminister.

Curtiz starrte ihn erschrocken an. „Tiff, wie kannst du ..."

„Das kann ich dir ganz genau erklären", fiel er dem Ersten Terraner ins Wort. „Es liegt auf der Hand, dass diese Organisation kriminelle Ziele verfolgt. Und was tun die Behörden? Sie unternehmen nichts."

„Das stimmt nicht, und du weißt das, Tiff."

„Beobachtung ist noch lange keine Prävention. Wie hoch, glaubst du, ist die Zahl der Anhänger Gon-Orbhons, die ein Attentat planen, ohne dass Imberlock etwas davon weiß?"

Maurenzi zuckte hilflos mit den Schultern. Er wusste es ebenso wenig wie alle anderen Menschen auf Terra. „Hier!" Tiff fischte nach einer Folie mitten im gewaltigen Stapel und hielt sie dem Ersten Terraner herausfordernd unter die Nase. „Die Zahl der Anhänger Gon-Orbhons nimmt mit jeder Minute zu.

Inzwischen sind es Millionen. Irgendwann bilden sie die Mehrheit der terranischen Bevölkerung. Wenn es so weitergeht, bleiben uns nur noch ein paar Monate, bis es so weit ist. Wir haben keine Zeit, die Hände in den Schoß zu legen."

Heerscharen werden aus der Schwärze kommen, aus der Tiefe des Alls, wiederholte er in Gedanken eine Textstelle aus dem Buch Gon.

Tiff hatte keine Lust, diesen Tag zu erleben. Er musste an die Horden von Garbesch denken und an die Flotten der Tolkander - und ob die Heerscharen Gon-Orbhons schlimmer oder weniger schlimm werden würden.

Wahrscheinlich, bei ihrem Glück, schlimmer. Die Progression der Gefahr, dachte er betrübt. „Demokratie, die nicht wehrhaft ist, die dem anderen jede erdenkliche Möglichkeit einräumt, den Rechtsstaat zu vernichten, führt sich selbst ad absurdum", sagte Tiff laut. „Der Spruch >Wehret den Anfängen< besitzt nicht umsonst eine Tradition, die so alt wie der Humanismus auf unserem Planeten ist."

„Es ist ein sehr frommer Wunsch, Tiff."

Natürlich wusste Julian Tifflor genauso gut wie der Erste Terraner, dass sie dadurch Anschläge nicht vollständig ausschließen konnten. Insbesondere Selbstmordattentäter ließen sich dadurch kaum beeindrucken. Aber alle anderen sehr wohl. Je stärker der psychologische Druck war, den sie ausübten, desto weniger Attentäter würden zur Tat schreiten -hoffte er. „Ich werde Noviel Residor bitten, schärfer gegen Imberlocks Gemeinschaft vorzugehen", fuhr der Außenminister fort. „Also gut. Ich bin einverstanden." Curtiz seufzte. „Entschuldige mich jetzt, ich muss in die Parlamentssitzung." Der Erste Terraner machte sich auf den Weg.

Kaum war er gegangen, traf Mondra Diamond ein. Der ansonsten meist unvermeidliche Zwergelefant Norman war diesmal nicht bei ihr; sie brachte einen Holowürfel, in dem Aufnahmen vom so genannten Tempel der Degression gespeichert waren. Wortlos legte Perry Rhodans ehemalige Gefährtin ihn auf den Schreibtisch und aktivierte die Projektionssequenz. „In wenigen Tagen ist er fertig gestellt", sagte sie mit dunkler Stimme. „Das Ding sieht von Mal zu Mal hässlicher aus."

Tiff musterte die dreidimensionalen Darstellungen mit verkniffenem Gesicht. Es handelte sich um eine nachtschwarze Halbkugel mit Hunderten unterschiedlich langer Stachel. Den eingeblendeten Daten nach lag der Durchmesser des Gebildes bei 98 Metern, die Höhe des zentralen Turms betrug 88 Meter.

Der Tempel ähnelte einem Igel. Im Stadtbild Terranias stellte er architektonisch einen Fremdkörper dar, doch eine ähnliche Bauweise kannte man in der Galaxis dennoch: Die Tolkander waren in Raumschiffen ähnlichen Designs in die Milchstraße gekommen und hätten sie beinahe vollständig vernichtet „Tolkanderbrut", knurrte er unwillkürlich.

Mondra warf ihm einen fragenden Blick zu. „Was sagst du?"

Tifflor zwinkerte irritiert. Nein, das war kein tolkandisches Erbe, die Tolkander waren samt und sonders mit der Mutter aller Kriege im Schwarzen Loch des galaktischen Zentrums in den Untergang geflogen.

Das hier war etwas Neues. „Ach nichts. Wenn der Tempel der Degression dem Gegenteil von Aggression dienen sollte, handelt es sich wohl um eine Fehlkonstruktion."

Insgeheim hoffte er, klar nachweisbare Übergriffe von Jüngern Gon-Orbhons auf Persönlichkeiten und Einrichtungen der LFT würden sich häufen. Dann hätten sie in der Solaren Residenz endlich einen Grund gehabt, die Religionsgemeinschaft zu verbieten und ihre Anführer zu verhaften.

Sie warteten vergeblich. Nichts geschah. In der Solaren Residenz besaßen sie das Psychogramm Imberlocks, eine einzige Enttäuschung: Er schien ein klarer Denker ohne Hass zu sein, kein Fanatiker, der sich ein frommes Mäntelchen umhängte, unter dem er seinen kriminellen Umtrieben nachging.

War Bre Tsinga einer von wenigen fehlgeleiteten Jüngern des Religionsstifters?

Tiff glaubte nicht daran. „Noviel meint, wir sollten es darauf ankommen lassen", sagte Mondra. „Vielleicht versucht es ein anderer bei dir oder Myles. Oder Homer bleibt das primäre Ziel der Attentäter."

Tiff schüttelte fast unmerklich den Kopf. „Solange wir Imberlock nicht nachweisen können, dass er der Auftraggeber ist, bringt das nichts."

Das Einzige, was ihnen vielleicht helfen konnte, war, den Jetstrahl zu unterbrechen, der aus Sol entsprang und gen Große Magellansche Wolke wies. Es bestand die Möglichkeit, dass er auf irgendeine Weise mit der Gon-Orbhon-Bewegung verknüpft war, vielleicht als Folge, womöglich aber auch als Ursache. „Manchmal erinnerst du mich an Perry", sagte Mondra unvermittelt.

Tiff grinste jungenhaft. „Du glaubst nicht, wie oft ich das schon gehört habe. Aber wieso kommst du ausgerechnet jetzt darauf?"

„Ihr seid beide zu ... skrupulös. Ihr tendiert dazu, die absolute Menschlichkeit in Personalunion mit der tiefsten Moral über euer persönliches Gespür zu stellen. Darf ich dir einen Rat geben?"

„Natürlich."

„Sprich mit Maurenzi Curtiz und Noviel Residor und lass anschließend die Sicherheitskräfte aus der Nähe des Tempels abziehen. Den Rest erledigen die Einwohner Terranias mit ihrem gesunden Menschenverstand."

In Gedanken stimmte er ihr spontan zu. Dann aber schüttelte er wieder den Kopf. „Es wäre die einfachste und deshalb unbrauchbarste Lösung."

Sie sah es ihm offenbar an, dass er zu keinerlei Zugeständnis zu bewegen war, und seufzte. „Die Einweihung findet am neunten April statt."

Das war in acht Tagen. „Ich möchte dich bitten, gemeinsam mit mir an dieser Feier teilzunehmen", sagte Tiff.

Homer G. Adams war nicht zu erreichen. Nach Aussage seiner Vorzimmerblondine Diana hielt er sich irgendwo im Sonnensystem auf.

Tiff wusste, dass es in diesen Tagen des neuen Monats um die Ausweitung der industriellen Produktion auf allen bewohnten Planeten und Monden der Heimat ging. Auf den Trabanten der Gasriesen wie Jupiter und Saturn wuchsen ganze Industriezweige aus dem Nichts, dank Perry Rhodans Voraussicht seit Jahren schon, aber jetzt erst richtig sichtbar.

Mimas, das medizinische Zentrum des Solsystems, erhielt weitere Bedeutung durch riesige Containerbahnhöfe und avancierte zum wichtigsten Umschlagplatz für Mikrotechnik im äußeren Teil des Sonnensystems. Titan, einst berühmt durch seine Stahlfestung und die Säulen aus PEW-Metall, hatte sich seit 1325 NGZ in eine technologiestarrende Festung verwandelt - unter der steinernen Haut.

Auf Terra boomte die Industrie. Die Menschen begriffen sich als Teil eines neuen Aufbruchs, der weder vor den Grenzen des Planeten noch denen des Solsystems Halt machte. Die neuesten Meldungen lieferten jede Menge Argumente, die Verantwortlichen in ihrem Kurs zu bestätigen.

Das Staatsgebiet der LFT innerhalb der 5000 Lichtjahre durchmessenden Raumkugel wuchs nachrichtentechnisch wieder zusammen. Das Funkrelaisnetz umfasste inzwischen Hyaden, Plejaden, Praesepe, Wegaund Orion-Delta, weitere Systeme nahe dem Orionnebel sowie verschiedene Siedlungswelten im 2000 Lichtjahre durchmessenden Innensektor des Staatsgebietes. Dank jahrelanger Vorarbeit betrieben Terraner und befreundete Völker in vielen Sektoren ihre Baustellen. Noch bildete das Funknetz einen recht löchrigen Teppich, aber immerhin ging es voran. Alle arbeiteten daran mit.

Und irgendwann würde auch der Kontakt zu den weit entfernten Welten wie Plophos, Olymp, Ertrus und vielen anderen zustande kommen. Vielleicht in Wochen, vielleicht erst in Monaten.

Bis dahin wollte Tiff mit der RICHARD BURTON „über alle Berge" sein.

Eine Alarmmeldung NATHANS holte ihn auf den Boden der Tatsachen zurück. „Explosion im Kopernikus-Krater", meldete die Biopositronik.

Tiff fuhr auf. Das war der Sektor, in dem die neuen Ringwulstmödule für den ENTDECKER ihre Endmontage erfuhren.

Na bitte, wer sagt's denn! Fast schien es, als wollten die Jünger Gon-Orbhons seine geheimsten Wünsche erfüllen. Besser konnte es für die LFT gar nicht laufen. „NATHAN, wo steckt Noviel Residor?"

„Der TLD-Chef hält sich in einem Mondorbit auf und wird gleich vor Ort sein."

„Sehr gut. Ich komme so schnell wie möglich."

NATHAN unterbrach die Verbindung. Tiff wandte sich an den Servo. „Eine Fähre zum Residenz-Deck
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Ich muss nach Luna."

„Die Fähre steht in zehn Minuten zur Verfügung. Über Terrania-Ost kommt ein Gleiter mit Myles Kantor längsseits. Der Chefwissenschaftler wird gemeinsam mit dir zum Mond fliegen.
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Elena Dworkoff mochte die Farbe Grün eigentlich nicht. Jetzt, in diesen Sekundenbruchteilen vor dem Tod, erschien sie übergangslos vor ihr.

Und die Welt erstarrte in Ruhe.

Leuchtende Muster zeigten sich an der Oberfläche, als das Trümmerstück dagegen prallte - und scheinbar aufgelöst wurde.

Jetzt meldete sich auch die Positronik wieder. „Der HÜ-Schirm ist stabil, die Ersatzmeiler liefern die notwendige Energie", drang die freundlichsachliche Stimme an ihre Ohren. „Ihr seid in Sicherheit."

Elena spürte den Druck von Phils Hand auf ihrem Arm. Es tat weh. „Wir haben's geschafft!", drang seine Stimme aus ihrem Helmempfänger.

Endlich kehrte das Leben in ihren erstarrten Körper zurück. Ihre Beine bewegten sich wie von selbst, als sie neben Phil durch den Korridor zum ersten Sicherheitsschott ging.

Phil hielt plötzlich an. Er schob sie seitwärts durch eine sich öffnende Doppeltür. Übergangslos fand Elena sich zwischen Hunderten von Männern und Frauen mit den Abzeichen des Wissenschaftlerteams. Selbst ein NATHAN-Spezialist hielt sich hier auf. Das Abzeichen prangte unübersehbar auf seinem Ärmel. „Ihr befindet euch in der Sicherheitszone Delta-Vierzehn-Zwölf-Copernica", sagte ein freundlich lächelndes Gesicht hinter dem Eingang. Es war für das geübte Auge schnell als Biomolkokon zu identifizieren: ein simpler Roboter, der sein psychologisches Betreuungsprogramm abspulte. „Willkommen, Energieingenieurin Elena Dworkoff und Energietechniker Phil de Beer. Bitte haltet die Helme weiterhin geschlossen."

Auf dem großen Wandbildschirm zeigte die Positronik der Station eine Aufzeichnung dessen, was in den Minuten zuvor geschehen war. An drei Stellen im westlichen Teil des Hangarbereichs ereigneten sich im Abstand von zehn Sekunden Explosionen.

Elena spürte, wie ihre Knie weich wurden. „Was ... was ist mit Ringwulstmodul Vier?", fragte sie mit brüchiger Stimme. „Alles in bester Ordnung", teilte die Steuerpositronik mit. „Der Schutz des Moduls genoss Vorrang. Alle Energien der Sektion wurden für seinen Schutz eingesetzt."

Ihr fiel ein Stein vom Herzen. Die Zerstörungen in den unterirdischen Anlagen ließen sich verschmerzen. Was zählte, waren die Unversehrtheit des Moduls und der Hinweis am unteren Bildschirmrand, dass die Explosionen keine Menschenleben gefordert hatten.

Sie dachte an Phil und sich. Es war knapp gewesen. Ein paar Sekunden höchstens, und der Hinweis hätte anders gelautet. „Wir müssen sofort in den Hangar", sagte Phil. „Geht das?"

Die Positronik beschrieb ihnen einen Umweg. Sie verließen die Sicherheitszone durch einen zweiten Zugang, nahmen mehrere Querkorridore und betraten eines der Gleitbänder, das sie mit mäßiger Geschwindigkeit durch die sublunare Peripherie des Kraters in die Tiefe trug.

An den Kreuzungen lieferten die Bildschirme von Langes Infocenter ständig aktualisierte Daten über das Unglück. Drei primäre Speichersektoren mit jeweils einem Dutzend Energiebänken waren explodiert. Mehrere Sektoren mit sekundären Bänken in der Ebene darunter hatte es ebenfalls erwischt, sozusagen als Spätfolge. „Die Schweine hatten es auf das Modul abgesehen." Elena hörte Phils Zähne knirschen. „Du meinst diese Typen aus dem Tempel der Degression?"

„Ja. Die versuchen doch alles, um die Lage auf Terra zu destabilisieren."

„Der TLD legt ihnen bestimmt bald das Handwerk." Elena warf Phil einen durchdringenden Blick zu. „Wieso warst du draußen eigentlich so schweigsam? Das ist doch sonst nicht deine Art."

Täuschte sie sich, oder wirkte er einen Augenblick lang verunsichert? „Ist mir gar nicht aufgefallen", meinte er nach kurzem Zögern. „Ich war ziemlich gespannt auf das, was kommen sollte."

Eine halbe Stunde hatten sie sich freigenommen, weil sie draußen den majestätischen Aufstieg des Moduls in den Orbit hatten beobachten wollen. Und dann war alles ganz anders gekommen.

Elena lauschte dem Klang seiner Stimme nach. Sie bildete sich ein, einen Missklang herauszuhören, ganz so, als wolle er ihr etwas verheimlichen.

Unsinn!, schalt sie sich. Vermutlich spielten ihr die Nerven einen Streich. „Die LFT sollte die ganze Bande ausräuchern", fuhr Phil fort. „Besser heute als morgen."

Sie erreichten die Sperrzone und passierten drei Kontrollen. Elenas Anspannung wuchs mit jedem Schritt, den sie sich dem Hangar weiter näherten. An der Schleuse zur Ebene sechs zögerte sie.

War wirklich alles in Ordnung? Oder wich die Wahrheit von der offiziellen Version ab? Wenn es sich tatsächlich um ein Attentat gehandelt hatte, gab es sicher politische Gründe, die Wahrheit zu verheimlichen oder sie nur teilweise an die Öffentlichkeit gelangen zu lassen.

Phil wartete geduldig. Er sah ihr wohl an, was in ihr vorging. „Sag mir, wenn du so weit bist", meinte er und blieb neben dem Kontaktfeld des Türöffners stehen.

In dem Gewirr aus Schwebern, rasenden Kränen und Horden von Reparaturrobotern fiel es Elena schwer, sich zu orientieren. Sie lauschte der Unterhaltung einer Gruppe von Technikern, die abseits in einer Ladebucht standen und gestenreich diskutierten. „... wohl nicht mehr fliegen ... zum alten Eisen ... abschreiben ...", verstand sie.

Also doch! Die Explosionen hatten mehr zerstört, als die Meldungen glauben ließen. Es war ein abgekartetes Spiel, ein Täuschungsmanöver der Verantwortlichen. Vielleicht hielten sich die Attentäter noch auf dem Mond auf, und man versuchte sie in Sicherheit zu wiegen.

Phils Arm erschien Elena in diesen Augenblicken wie ein rettender Balken mitten in einem Ozean. Sie klammerte sich daran, ließ sich von ihm mitziehen.

Vor ihnen tauchte der eigentliche Hangar auf, ein gewaltiger Hohlraum von elf Kilometern Durchmesser und drei Kilometern Höhe. Tausende von Maschinen hingen oder standen an Stellen, wo sie ihrer Auffassung nach nicht hingehörten. Dutzende, nein Hunderte von Sirenen heulten ihr schauerliches Lied, das Elena durch Mark und Bein ging. Weit entfernt im Hintergrund erkannte sie undeutlich ein Areal, das im Halbdunkel lag. Hinter Schirmfeldern kräuselten Rauchwolken. Verschmorte Leitungen und Metallfetzen hingen vom Hangar-Himmel herab, an deren Enden es teilweise noch immer glühte und sprühte.

Phil blieb plötzlich stehen. Er trat vor Elena hin, als wolle er etwas vor ihrem Blick verbergen. „Ich habe es schon gesehen", ächzte sie. „Du brauchst es nicht..."

„Ich verstehe dich nicht. Was hast du?" Die Fröhlichkeit in seinem Gesicht passte überhaupt nicht zu ihrer Verfassung. Phil deutete nach oben.

Elena folgte zögernd seinem Blick. Gut drei Kilometer über ihnen hing das Modul mit seinen knapp 1131 Metern Außenlänge. Es schien äußerlich unversehrt, aber das musste nichts heißen.

Entschlossen setzte sie sich in Bewegung und steuerte eine der Nischen mit den Antigravscheiben an.

Sie aktivierte die nächstbeste, wartete, bis Phil aufstieg, und lenkte die kleine Plattform hinauf. Die Positronik der Anlage erteilte ihr eine Ausnahmegenehmigung, weil sie zum technischen Personal des Moduls gehörte.

Wochen, ja Monate hatten sie täglich jedes Bauteil gecheckt, Sektor für Sektor sorgfältig installiert und das Modul unzählige Male energetisch vermessen. Jeder Maschinenblock, jede Steckverbindung und jede Energieleitung stellte so etwas wie das gemeinsame Kind der beteiligten Männer und Frauen dar.

Entsprechend fühlte sich jeder von ihnen persönlich für Ringwulstmodul Vier verantwortlich.

Elena entdeckte weitere Plattformen mit Technikern, Männer und Frauen aus ihrer Schicht. Wie an einer unsichtbaren Schnur aufgereiht, zogen sie hinauf zur offenen Schleuse des sechseckigen Moduls.

Hinter ihnen legte sich ein zusätzlicher HÜ-Schirm um das Gebilde, in dem Dunkelheit herrschte. Ab und zu flammten Scheinwerfer auf, suchten sich die grellen Lichtkegel von TLD-Robotern ihren Weg.

Dass NATHAN in diesem Fall keine Agenten des Terranischen Liga-Dienstes einsetzte, sprach Bände.

Auch unter ihnen gab es Anhänger von Gon-Orbhon, die jetzt zwangsläufig unter Tatverdacht standen.

Die Hyperinpotronik gab grünes Licht. Die Scheiben mit den Technikern bewegten sich in das Innere des Moduls. Elena entdeckte lauter bekannte Gesichter, beantwortete Zurufe, während Phil sich mit der Zuteilung der einzelnen Sektoren beschäftigte. Kurz darauf standen sie vor der Sicherheitspanzerung, schielten durch die winzigen Öffnungen in das Innere mit seinen Nugas-Kraftwerken. Äußerlich sah alles unberührt aus, aber manchmal trog der Schein.

In Elenas Helmempfänger erklang das unverwechselbare Räuspern des „Obermaschinisten". „Untersucht jeden Kubikzentimeter des Moduls", sagte Chefingenieur Torde Molm in seltener Eindringlichkeit. „Mir ist bewusst, dass ihr euch dabei in Lebensgefahr begebt. Aber ihr kennt das Innere von Vier besser als jeder Roboter."

In Elenas Augen war es eine Frage der Ehre. Die entschlossenen Gesichter der Männer und Frauen zeigten, dass jeder von ihnen so dachte. „Viel Glück", fuhr Oberstleutnant Molm fort. „NATHAN schätzt die Wahrscheinlichkeit eines Ablenkungsmanövers auf fünfzig Prozent. Ehe wir nicht bei null Prozent sind, kommt mir das Modul nicht ans Schiff."

„Diese Schweine!", zischte Phil. „Sie wollen die RICHARD BURTON vernichten! Aber denen werden wir es zeigen!"

Bei Ringwulstmodul 4 handelte es sich um eines von vier Nugas-Modulen, die gegen die herkömmlichen Hangarmodule ausgetauscht werden sollten. Statt der zehn Kreuzer des Standardmoduls enthielt das Nugas-Modul nur zwei, dafür vier Nugas-Magazine, zwei Reaktoren und zwei Notauswurfschächte. Wie bei jedem Modul waren die Triebwerke oben und unten um den Nutzraum herum gruppiert. Die Sicherheitshohlräume zwischen den einzelnen Sektoren standen offen und trugen seit ein paar Tagen zusätzliche Beschriftungen, die auf eine Verwendung als Stauraum für Ersatzteile hinwiesen.

Elena vermutete es schon seit Wochen. Jetzt verdichtete es sich für sie zur Gewissheit.

Die LFT plant einen Fernflug. Aber wohin? Die Flugstrecke würde länger sein als die paar hundert Lichtjahre beim ersten Testflug. Ein paar tausend oder zehntausend Lichtjahre konnten es also werden. Olymp vielleicht?

Elena vergaß den Gedanken sofort wieder; sie war Technikerin, keine Politikerin. Das Ziel eines Fluges interessierte sie nur am Rande. Was zählte, war der technische Zustand des Schiffes, dieser multifunktionellen ultramechanischen Einheit aus Millionen und Abermillionen einzelner „Rädchen".

Auch in Phils Kopf existierten scheinbar ausschließlich technische Abläufe. Sie sah es an seinem Blick, während er fast ununterbrochen redete. „Wir könnten in den Korridoren zusätzliche Containerhalterungen einpassen", sagte er, ohne sie dabei anzusehen. „Darin ließen sich etliche Tonnen zusätzlicher Ersatzteile mitführen. Wir könnten aber auch kleinere Fahrzeuge wie Flugscheiben oder Projektorsysteme für zusätzliche Schirmfelder mitführen."

„Sprich mit Molm darüber!", sagte Elena.

Er hörte ihr nicht zu. „Wieso erwähnt eigentlich keiner die neuen Daellian-Meiler?", überlegte er weiter. „Ich bin überzeugt, dass sie an Bord sind."

Seit der Vorstellung des ersten funktionstüchtigen Mikro-Transitions-Hyperkonverters durch Malcolm S.

Daellian war ein Vierteljahr vergangen. Seither war es still geworden um den MTH, wie der „Hyperkonverter zur Masse-Energie-Transformation auf der Basis kaskadierender Transitionsfelder" abgekürzt genannt wurde. „Die Waringer-Akademie kann die Dinger noch nicht in Serie produzieren", sagte Elena. „Komm jetzt, wir sind fertig!"

Sie hatten keine Bomben, keine Spuren von Fremdeinwirkung, rein gar nichts gefunden. Das Modul wies zudem keinerlei Beschädigungen durch die Explosionen auf.

Molm hinderte es nicht daran, die nächste Schicht erneut auf die Suche zu schicken. Achthundert Augen sahen mehr als vierhundert.

Der gewaltige psychische Druck fiel fast übergangslos von Elena ab. Die Wortfetzen der Techniker, die sie aufgefangen hatte, bezogen sich nicht auf Modul Vier oder sie hatte sie missverstanden."

„Fertig, Phil!", wiederholte sie.

Er hörte ihr noch immer nicht zu und redete, ohne abzusetzen, weiter.

Sie stieß ihn unauffällig in die Seite. Er beachtete es nicht.

Elena verlor die Geduld. Sie packte ihn am Handgelenk und zerrte ihn mit sich. „Wenn du jetzt nicht endlich den Mund hältst..."

Er schwieg übergangslos. Elena vergewisserte sich, dass ihr Helmempfänger noch ordnungsgemäß arbeitete. „Alles in Ordnung", stellte Phil in diesem Augenblick fest. „Dreieinhalb Stunden, mir reicht's. Ich brauche dringend eine Dusche."

Elena steuerte die Antigravscheibe hinab zu ihrer Nische. An der Schleuse, die ins Kontrollzentrum Kopernikus-Süd führte, standen drei Männer. Den einen erkannte sie schon von weitem an seinem blonden Bart und den großen Händen, mit denen er fortwährend Gesten in die Luft schrieb - Torde Molm, wie er leibte und lebte. Den zweiten identifizierte sie beim Näherkommen. Der schmächtige Typ mit dem bleichen Gesicht und der Haarsträhne in der Stirn konnte nur Myles Kantor sein.

Den dritten schätzte sie wegen seiner ungestümen Bewegungen und dem lässigen Auftreten auf Mitte bis Ende zwanzig. Das braune Haar trug er kurz geschnitten.

Ein Techniker aus der Akademie oder ein Zulieferer, überlegte Elena. Vielleicht gehört er aber auch zum TLD.

Sie fingen ein paar Wortfetzen der Männer auf. Wichtiges enthielten sie nicht.

Auch gut, dachte Elena Dworkoff. Alles Wichtige erfahren wir sowieso erst, wenn wir endgültig an Bord sind.

An Bord der RICHARD BURTON, eines dieser unzähligen kleinen, leuchtenden Scheibchen hoch über der Mondoberfläche, wo die biopositronischen Systeme NATHANS das Regiment führten und darüber wachten, dass es in dem Gewimmel aus Abertausenden von Flugkörpern und Orbitalstationen zu keinen gefährlichen Annäherungen oder gar Kollisionen kam.
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„Erinnerst du dich noch an deinen Traum?", fragte Julian Tifflor sie, als sie zusammen den Gleiter bestiegen und Platz nahmen.

Mondra nickte. „Nur zu gut. Es war ein Albtraum, wie er im Buche steht. Zum Glück ist er nicht wiedergekehrt."

Inzwischen stand fest, dass dieser Traum in Schüben alle Bewohner Terras heimsuchte. In den meisten Fällen blieb er zunächst ohne Wirkung. Die Ausnahmen jedoch zählten längst nicht mehr nur zu Tausenden und Zehntausenden. Die Betroffenen folgten dem Ruf Gon-Orbhons und schlössen sich der Gemeinschaft Carlosch Imberlocks an.

In ihrem Traum hatte Mondra das Bild eines hünenhaften, makellos geformten Humanoiden gesehen, der über der Oberfläche eines ovalen Sees schwebte. Neben der Gestalt ragten der Knauf und etwa die halbe Klinge eines Schwertes aus dem Wasser. Mondra hatte sofort gewusst, dass es sich um den Gott Gon-Orbhon handelte, ein furchtbares, gewaltiges und übermächtiges Wesen. Seine Augen waren geschlossen, aber wenn er sie öffnete, würden seine Blicke alles auslöschen, was lebte. Und noch etwas hatte Mondra im Traum erkannt. Da gab es irgendwo eine rätselhafte Bastion, eine Art Schloss - und einen dunklen Moloch, der sie alle fressen wollte ... „Von uns Aktivatorträgern hat meines Wissens bisher keiner diesen Traum gehabt", sagte Tiff. „Was, meinst du, könnte der Grund sein?"

Mondra Diamond zögerte nicht mit der Antwort. „Das erscheint mir logisch: Gon-Orbhon braucht folgsame Diener und keine galaxiserfahrenen Unsterblichen in seinen Reihen, die sich gegen eine wie auch immer geartete Beeinflussung zur Wehr setzen könnten."

„Du hast das natürlich nicht selbst miterlebt, aber auch Unsterbliche sind nicht immun gegenüber mentaler Beeinflussung - ausgerechnet Homer war seinerzeit einer der prominentesten >Imprint-Outlaws<, die in der Galaxis Hirdobaan alles daransetzten, ein kosmokratisches Sporenschiff betriebsfähig zu machen."

„Du machst mich jünger, als ich bin, Tiff. Und du verlierst dich gern in Vergleichen mit der Vergangenheit. Auch darin gleichst du Perry." Sie erlaubte sich ein flüchtiges Lächeln, als sie sah, wie ihm vor Staunen der Mund offen stehen blieb. „Na toll. Dafür lässt du mich gerade ziemlich alt aussehen", kommentierte er schließlich. „Und du kannst hervorragend vom Thema ablenken."

Der Gleiter hob ab. Von der Residenz-Plattform schwebte er hinaus ins Nichts, hing ein paar Augenblicke über dem Residenzpark mit dem Alpha-See, in dem der Stängel der Stahlorchidee steckte.

Fast schien es Mondra, als wisse der Autopilot nicht genau, wohin. In Wahrheit wartete er lediglich auf die Freigabe des Leitsystems für den Luftkorridor. Dann flog er nach Süden. „Isolation ist Sicherheit, sagt Weidenburn."

Mondra runzelte die Stirn. „Du kannst es nicht lassen, Tiff."

Er schaute gespielt unschuldig drein. „Was meinst du?"

„Deine unsterblichen Erfahrungen einfließen zu lassen, die kein Terraner der Gegenwart richtig verstehen kann. Weidenburn war eines dieser missglückten Cappin-Experimente, richtig?"

Sie registrierte belustigt, dass er unsicher wirkte; „Falsch. Zu Zeiten der Endlosen Armada gab es einen Mann namens Eric Weidenburn, der sich als ersten menschlichen Mitarbeiter eben dieser Armada bezeichnete. Er gründete den Förderkreis STAC, und hätte er seine Forderungen damals durchgesetzt, wäre die Menschheit vermutlich aus dem Kreis der galaktischen Völker ausgeschert und ..."

„Hatte er aber nicht. Stattdessen ersetzte er Ordoban als Kommandant der Endlosen Armada", winkte sie ab. „Du kennst dich also doch aus", bemerkte er. „Perry hat freilich schneller gemerkt, wenn ich ihn geneckt habe", versetzte Mondra. „Endlich mal wieder ein Unterschied. Aber nun verrate mir mal, wie du ausgerechnet jetzt auf Weidenburn kamst."

Julian Tifflor seufzte. „Reine Assoziation. Ich kam darauf, weil Myles Kantor sich mit dem Problem befasste, wie sich der sechsdimensionale Jetstrahl von der Sonne isolieren lassen könnte oder die Sonne von ihm. Dabei fiel mir Weidenburns Spruch wieder ein."

Mondra nickte langsam. Sie wusste mittlerweile, dass es nicht immer einfach war, mit der Bürde der Unsterblichkeit zu leben. Einerseits war sie zweifellos ein Geschenk, eine kostbare Gabe, andererseits veränderte sie die Beschenkten auch. Nur manchmal, wie bei den letzten Gelegenheiten, als Tifflor auf vergangene Ereignisse und Zyklen der Menschheitsgeschichte zu sprechen kam, auf diese unheimliche, scheinbar zusammenhanglose, flüchtige und doch fundierte Weise, schimmerte dieses Anderssein für einige Minuten durch. „Schade, dass die höherfrequenten Bereiche des Hyperbandes durch die erhöhte Hyperimpedanz für herkömmliche Instrumente kaum noch zugänglich sind", überlegte Tifflor weiter. „Unsere Hoffnungen liegen derzeit ausschließlich auf den beiden Nachbauten der Aura-Zange der SOL, den >Ultra-Giraffen<. Eine Isolation des Jetstrahls oder der betroffenen Planeten des Solsystems dürfte sich damit allerdings wohl eher nicht bewerkstelligen lassen."

„Früher, in der guten alten Zeit, vor dem Hyperimpedanz-Schock, hätten wir das Problem mit dem Tempel der Degression innerhalb kurzer Zeit erledigt", sagte Mondra betont dramatisch, doch Tifflors Blick ging ins Leere. Jetzt stupste sie ihn an. „Du siehst: Nicht nur ihr Unsterblichen lebt manchmal in der Vergangenheit. Und jetzt: zurück zur Zukunft!"

Die ehemalige Artistin nestelte an ihrem Multifunktionsarmband und schaltete den Holoprojektor ein. Ein dreidimensionales Abbild des Geländes um den Tempel der Degression baute sich auf. Eine riesige Menschenmenge hatte sich versammelt. Starke Einheiten von Ordnungshütern sorgten für Ordnung.

Sie teilten die Menge in Blöcke auf, um ein Chaos zu vermeiden. „Siehst du die roten Punkte, Tiff? Das sind TLD-Leute. Noviel setzt ausschließlich Spezialisten ein, die in Deeskalation ausgebildet sind. Sie stehen mit einer Leitstelle am Rand des Gobi-Parks in Verbindung."

Der Außenminister lächelte schelmisch. „Ein Schuft, der Böses dabei denkt."

Der Gleiter erreichte das Gebiet zwischen dem Zoo - Mondra schauderte kurz, als sie an ihre jüngsten Erlebnisse mit dessen Bewohnern dachte - und dem Gobi-Park. Der schwarze Buckel mit seinen Stacheln sah schon von weitem hässlich und auch bedrohlich aus. Die schwarzen Stacheln symbolisierten Wehrhaftigkeit, aber auch Aggression.

Und das stand im Gegensatz zum Namen des Tempels.

Während der Gleiter zur Landung ansetzte, stellte Mondra dem Aktivatorträger die Frage, die ihr seit Tagen auf der Zunge brannte. „Wie sieht es mit deinem Zeitplan aus?"

Tiffs Gesicht wurde übergangslos ernst. „Durch die Explosion im Kopernikus-Krater hinken wir ihm noch immer einen ganzen Tag hinterher. Aber wir haben aufgeholt. Bis zum Zwölften dürfte alles klar sein."

Draußen wuchsen die Straßenfluchten der Stadt empor. Augenblicke später setzte das Fahrzeug auf.

LFT-Gleiter riegelten das weitläufige Gelände um den Tempel der Degression ab. Metallene Türrahmen kennzeichneten die Standorte der Detektoren, in denen die Besucher der Feier nach Waffen und Ähnlichem untersucht wurden. Dort, wo der Kordon Lücken besaß, schimmerten in blassem Rosa Energieschirme.

Angesichts des Hasses, der in der Bevölkerung gegen die Jünger Gon-Orbhons gärte, hielt Mondra Diamond die Sicherheitsvorkehrungen für das Minimum des Möglichen. Fast kein Tag verging, an dem es nicht irgendwo in Terrania zu vereinzelten Zwischenfällen kam. Die Jünger des fremden Gottes predigten in ihren Häusern, aber immer öfter taten sie es auch auf Plätzen oder Straßen. Selbst vor anderen Kirchen erhoben sie ihre Stimmen.

Untergangspropheten hatte es in der Geschichte der Menschheit unzählige gegeben. Die Welt und ihre Bewohner existierten immer noch. Im aktuellen Fall gab es allerdings einen bedeutenden Unterschied: Der Gott, der zu den für seine Botschaft empfänglichen Menschen sprach, existierte zwar gewiss irgendwo weit weg, war aber doch auf fremdartige Weise gegenwärtig.

Aus eigenem Antrieb wäre Bre Tsinga nie auf den Gedanken gekommen, zwei Wachen zu töten und zu versuchen, Homer G. Adams umzubringen. Aber wenn Carlosch Imberlock ihr nicht den Auftrag erteilt hatte, wer dann? Und mit welchen Mitteln erreichte Gon-Orbhon das?

Carlosch Imberlock war der Öffentlichkeit bisher eine Reihe von Antworten schuldig geblieben. Mondra war nicht nur als Sonderbeauftragte Tifflors mit diesem hier, sondern auch als seine Leibwächterin und als ehemalige TLD-Agentin, die es verstand, sich unauffällig unter die Gläubigen zu mischen.

Die Feier zur Eröffnung des Tempels bildete einen Meilenstein in der Entwicklung dieser Religionsgemeinschaft. Carlosch Imberlock würde ihre Mitglieder auf die Zukunft einstimmen und vielleicht den einen oder anderen Hinweis geben, wohin ihr Weg führte. Fest stand, dass keiner der Jünger Gon-Orbhons sich die Einweihung entgehen lassen würde. Auch die Attentäter aus dem Kopernikus-Krater waren folglich anwesend. Ihnen galt hauptsächlich die Aufmerksamkeit des TLD.

Unauffällig mischten sich die Frau von Horrikos und der Terraner unter die Männer, Frauen und Kinder, die hergekommen waren, um diesem Ereignis beizuwohnen.

Vergeblich wartete Mondra auf einen Gong oder ein anderes akustisches Zeichen. Die Feier begann ohne jedes Signal. Carlosch Imberlock betrat die Bühne, die seine Anhänger vor dem hässlichen Tempel errichtet und mit schwarzen Tüchern verhängt hatten. Wie bei den meisten öffentlichen Auftritten trug er einen dunkelblauen Overall. Die fast zwei Meter große Gestalt überragte die meisten seiner Jünger, die sich um ihn scharten. Er strich sich ein paar mal über den sorgfältig geschnittenen Vollbart, ehe er den Mund öffnete.

Die Menge hielt unwillkürlich den Atem an. „Dies ist ein Tag des Triumphes", erklang die sonore Stimme des Vierzigjährigen. „Der Tempel der Degression ist vollendet. Von dieser Stelle aus zieht unsere Bewegung hinaus in die Welt. Dieses Gebäude ist ein Bollwerk der Wahrheit gegen die Lügen des Universums. Eines Tages werden sich Gon-Orbhons Heerscharen über die Sterne ergießen. Dann machen sie alles, was ist und was sein wird, ihrem Gott Untertan. Von diesem Tempel aus bringen sie den Untergang über diese Welt. Denn so steht es geschrieben."

Imberlock reckte einen Arm. Mondra sah das Buch mit dem schwarzen Einband, ebenso nachtschwarz wie der hässliche Tempel. Mit dem Buckel des zentralen Turms erinnerte das Gebäude sie weniger an einen Igel als an eine Kröte, die mitten auf dem grünen Rasen saß. Fehlte nur noch der unappetitliche Gestank. „Gon-Orbhon bringt uns die Erlösung!", rezitierte die Menge. „Seine Blicke löschen alles aus, was lebt." Das Schlimme daran war - die Menschen glaubten, was sie sagten.

Bei ihnen hatte der Traum eine grundlegende Veränderung des Bewusstseins bewirkt, ohne dass Gewalt angewendet worden wäre.

Zumindest stellte es sich den immunen Menschen der Erde so dar.

Mondra rief sich die Worte von Myles Kantor ins Gedächtnis, die der Chefwissenschaftler einen Tag nach Bre Tsingas Verhaftung gesprochen hatte. „Wir werden mit jeder Nacht weniger. Wir können die Menschen nicht zwingen, auf den Schlaf zu verzichten, nur damit sie dieser Traum nicht befällt. Die Zahl derer, die als immun gelten, wird in den kommenden Wochen und Monaten weiter schrumpfen.

Vielleicht handelt es sich um einen stufenweisen Prozess, bei dem die Dosis jedes Mal erhöht wird.

Wer bleibt am Schluss übrig?" Er vermutete, dass es zumindest die Aktivatorträger waren. Nicht einmal der Wirksamkeit einer Mentalstabilisierung konnten sie sich gewiss sein. „Könnte die Menschheit erfolgreich widerstehen, würde ich das als einen Fortschritt betrachten", hatte Myles abschließend gesagt, „als ein Zeichen für Evolution. Aber so ..."

Carlosch Imberlock hob beide Arme wie segnend über die Menge. „Kommt zu mir, ihr Gläubigen.

Nehmt Abschied vom Wahnsinn dieser Welt."

Mondra setzte ihre Sonnenbrille auf und hielt nach den winzigen Mikrosonden Ausschau, die sie über dem weitläufigen Areal vermutete. Es gelang ihr nicht, auch nur eine davon auszumachen. Sie wandte sich zu Tiff um, aber der Terraner hielt sich nicht mehr in ihrer Nähe auf.

Ein Raunen ging durch die Menge. Mondra ahnte es mehr, als sie es sah, dass sich die ersten Jünger des Gottes in Bewegung setzten und sich zu langen Schlangen zusammenfanden. Es war Zeit.

Unauffällig bewegte sie sich am Rand ihres Blocks nach vorn, schlüpfte zwischen den geduldig Wartenden hindurch, erreichte innerhalb einer Viertelstunde die Nähe der Bühne. Imberlock stand noch immer dort oben, aber er rührte sich nicht. Mondra vermutete, dass es sich um eine Projektion handelte.

Der Religionsstifter selbst hielt sich längst im Innern seines Tempels auf.

Wer den Untergang predigte, musste damit rechnen, ihn selbst zu erleben. Und dumm war Imberlock ganz bestimmt nicht.

Eineinhalb Stunden benötigte Mondra, bis sie den Eingang des Bauwerks erreichte. Es handelte sich um ein großes Tor, durch das gut und gern eine Museumseisenbahn gepasst hätte. Drinnen existierte eine Art Kanal mit einer Metallspur, auf der Magnetschweber parkten. Links und rechts zogen sich erhöht liegende Bahnsteige entlang.

Die Besucher strömten auf den rechten Bahnsteig nach hinten, wechselten nach links und kehrten zum Ausgang zurück.

Mondra behielt die Türen im hinteren Teil der Eingangshalle im Auge. Sie blieben geschlossen. Jünger Gon-Orbhons bildeten eine Menschenkette und verhinderten, dass die Besucher ihre Neugier zu weit trieben.

Sie wissen genau, dass Mitarbeiter des TLD und Vertreter der Regierung da sind, erkannte Mondra. Jemand berührte sie am Arm. Es war Tiff. „Wir ziehen uns unauffällig zum Gleiter zurück", raunte er ihr zu, ehe er wieder in der Menge verschwand.

Die Puzzlearbeit des TLD hatte sich also gelohnt. Mondra ließ sich von der Menge treiben. Draußen schloss sie sich einer Gruppe an, die nach Norden strebte. Eine halbe Stunde später traf sie beim Gleiter ein.

Tiff wartete schon. „Es sind drei", empfing er sie. „Zwei Frauen und ein Mann. Sie gehören zum Personal des Kopernikus-Hangars und arbeiten in verschiedenen Schichten. Ihre Anwesenheit bei der Feier hat sie verraten."

Sie bestiegen den Gleiter und kehrten in die Stahlorchidee zurück. Aus allen Teilen Terras lagen Meldungen vor. Sie besagten nichts Gutes. Die Jünger des Gottes Gon-Orbhon wurden mit jedem Tag zahlreicher. Vor allem in den Großstädten sammelte sich sozialer Sprengstoff, der sich irgendwann negativ auf die Aufbruchsstimmung der Menschheit auswirken würde. „Unter diesen Umständen kehre ich Terra nur ungern den Rücken", sagte Tifflor, als Mondra sich in seinem Büro verabschiedete. „Aber wir können dieses Problem nicht auf der Erde lösen.
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X minus zwei! Noch zwei Tage bis zum Start.

Auch ohne Raumanzug wirkte Phil ziemlich pummelig. Babyspeck konnte es in dem Alter kaum noch sein, feixte Elena, während sie ihm verstohlen zusah. Eher rührte es vom guten Essen her, dem er auch dann frönte, wenn er allein war. Jetzt deckte er den Tisch für sie beide, während aus der Küche der Duft des Essens lockte. Phil kochte ausgezeichnet, und das in großen Portionen. Er zelebrierte die Kalbsmedaillons, statt sie einfach zuzubereiten. Der Clou des Ganzen: Phil hatte doch tatsächlich Zeit gefunden, nach Tibet zu fliegen und das Yak-Kalb persönlich auszusuchen, das der Bauer für ihn schlachtete.

Ich fürchte, wir begehen einen Fehler, dachte die Energieingenieurin. Je stärker wir die Geschmacksknospen in unseren Gaumen aktivieren, desto schlechter wird uns das Synthozeug an Bord schmecken.

Sie hütete sich, ihm diesen Gedanken zu offenbaren. Es hätte ihm den Appetit und die Freude an den Kalbsmedaillons verdorben. „Kann ich dir denn nicht zur Hand gehen?", fragte sie zum wiederholten Mal.

Er schüttelte energisch den Kopf. „Auf gar keinen Fall."

Damit es ihr nicht langweilig wurde, holte sie sich die Aufnahmen der Vorgänge im Hangar auf den Bildschirm seines Wohnungsterminals. Sie zeigten Seltsames. Roboter verluden Berge an Stückgut in das Ringwulstmodul. Elena grub in ihrer Erinnerung, ging in Gedanken Seite für Seite der Checkliste durch, ohne einen Hinweis zu entdecken. „Jemand hat das Checkboard manipuliert", stieß sie hervor. „Das musst du dir ansehen."

Sie hörte ihn in der Küche genüsslich von der Soße schlürfen. „Ich war das", erklang seine Antwort, die ihr einen kalten Schauer über den Rücken jagte. „Aber warum denn?"

„Mohn hat alles abgesegnet", verriet Phil ihr. Den Geräuschen nach zu urteilen, hackte er mit einem großen Messer frische Kräuter klein, um sie der Soße beizugeben. „Auf unserem Flug sind eine ganze Reihe Experimente geplant, die zusätzliche Energiemengen verschlingen. Um auf Nummer Sicher zu gehen, müsste die RICHARD BURTON eigentlich ein Dutzend Containerschiffe hinter sich her schleppen, die nur aus Speicherbänken und Nugas-Reaktoren bestehen."

Elena stand übergangslos der Sinn danach, ihn in die Arme zu nehmen und ihn an sich zu drücken.

Sie stürmte durch das Esszimmer in die Küche, aber ein lautes Kommando stoppte sie unter der Tür. „Halt! Das ist mein Reich!"

„Du hast..."

„Zufall. Ich war der Erste, der es vorgeschlagen hat. Das gibt eine fette Prämie, meint Molm."

„Du ... du bist unbezahlbar!"

„Alles halb so wild, Elena. Geduldest du dich noch ein paar Minuten, bitte?"

Sie nickte und setzte sich in einen Sessel der Pneumogarnitur. Die Fische im holografischen Aquarium tanzten munter auf und ab. Sie schnappten nach Luftblasen, als könnten sie damit spielen.

Nach einer Weile erschien Phil unter der Tür. „Wir können essen."

Als Aperitif servierte er einen Cato Blanc aus M13. Mochte der Himmel wissen, woher er ihn hatte. Zu den Kalbsmedaillons empfahl er einen Weißwein aus der europäischen Region Alsace. Bevor er jedoch einschenkte, forderte er sie auf, von den Medaillons und der Soße sowie den selbst gemachten Butternudeln zu kosten.

Schon beim ersten Bissen lief Elena nicht nur das Wasser im Mund zusammen. Es rann auch aus der Nase. Hastig schnauzte sie sich, während der Bissen des Medaillons wie Eiscreme auf ihrer Zunge zerging. „Das ... ist ... unbeschreiblich", flüsterte sie. „So was Exquisites habe ich noch nie gegessen."

„Versuche zu raten, was für ein Rezept es ist."

„Kein terranisches, das ist sicher."

„Es stammt von einem der berühmtesten Gourmets unserer Zeit. Sein Führer durch die Haute Cuisine rangiert seit Jahren auf Platz Eins der Bestsellerlisten."

„Der Cacume!", entfuhr es ihr. „Das wäre was, wenn wir dem Verfasser persönlich begegnen ..."

Sie schloss die Augen und vergaß alles um sich herum, bis ihr der Name einfiel. „Dario da Eshmale.

Sag bloß, der weilt auf Terra ..."

Eigentlich konnte das nicht sein. Es sei denn, er hätte schon vor der Erhöhung der Hyperimpedanz hier um Asyl nachgesucht. „Das nun nicht gerade", sagte Phil.

Langsam ging Elena ein Licht auf. Wenn er nicht auf Terra oder im Sonnensystem weilte, besuchten sie ihn dort, wo er wohnte und arbeitete. „Glaubst du, unser Flugziel ist Hayok?", staunte sie. „Ich schlussfolgere bloß. Offiziell hat niemand etwas gesagt oder getan, aber die vielen kleinen Hinweise. Ich denke, Hayok ist ein ideales Ziel. Es ist ein Brennpunkt daran hätte noch niemand zu denken gewagt, als ich noch ein Kind war, aber die Zeiten haben sich eben geändert, nicht wahr? Und wir müssen uns Klarheit verschaffen über das, was dort vorgefallen ist. Wir müssen Präsenz und Stärke zeigen - vor allem gegenüber Arkon. Und wir sollten herausbekommen, was mit unserem Residenten ist. Ich glaube ganz fest daran, dass wir nach Hayok fliegen und dort dem Cacume persönlich begegnen werden. Eine offizielle Bestätigung kriegen wir aber bestimmt nicht. Wegen Imberlock und seinen Leuten."

Das leuchtete ihr ein. Genussvoll und ziemlich schweigsam verzehrten sie ihr Mahl, das letzte, zu dem ihnen vor dem Aufbruch Zeit blieb. Sie hatten die durch die Explosion verursachte Verspätung im Arbeitsplan eingeholt. Wenn nichts mehr dazwischenkam, ging es übermorgen los.

Auf einen Nachtisch verzichtete Phil. Angesichts der Medaillons wäre es eine Todsünde gewesen, sich diesen Nachgeschmack im Mund zu verderben.

Elena starrte auf ihr Besteck. Sie versuchte Klarheit in ihre Gedanken zu bekommen, aber der Versuch schlug fehl.

Sag es ihm endlich!, ermunterte sie sich. Lass ihn nicht länger warten!

Zweifel stiegen in ihr auf. Übergangslos fand sie es keine gute Idee mehr, es jetzt zu tun. Er sollte nicht denken, dass sie es nur wegen des hervorragenden Essens sagte.

Sie hob den Blick, musterte sein verklärtes Gesicht, das eindeutig vom Mahl herrührte. „Wie möchtest du den Rest des Abends verbringen?", fragte er plötzlich. „Wir könnten es uns hier bei dir gemütlich machen."

Er war einverstanden, wirkte allerdings ein wenig irritiert.

Kein Wunder, dachte sie mit leichtem Vorwurf an sich selbst. Wir kennen uns seit Jahren, und ich führe mich noch immer auf wie eine Nonne.

Sie sahen gemeinsam die Spätnachrichten an, tranken einen leichten Rotwein dazu. Phil rutschte immer näher, und Elena schlang ihre Arme um ihn. Irgendwann sanken sie nebeneinander auf die weichen Polster der Couch. Seine Finger strichen zärtlich über ihr Gesicht.

Elena spielte mit seinem Haar. Wenig später siedelten sie ins Schlafzimmer um, wo sie spät in der Nacht verschwitzt und müde zwischen die Seidenkissen sanken.

Jetzt hast du es ihm noch immer nicht gesagt, war Elenas letzter Gedanke, bevor sie einschlief.

X minus eins!

Der Shuttle brachte sie von Terrania direkt in den Orbit, wo sie in die große Fähre umstiegen. Der Flug zum Mond dauerte vier Stunden, eine kleine Ewigkeit, wenn man es mit früher verglich. Weder der erhöhte Energieaufwand noch die kleinen Verzögerungen, die die noch nicht vollends abgeschlossene Umrüstung auf Positroniken mit sich brachte, konnten dies für sich allein genommen begründen, aber zusammen und zusätzlich zu vielen anderen Kleinigkeiten ergaben sich Verzögerungen, die wiederum Verzögerungen bewirkten ... und das gesamte System verlangsamten. Die Steuerung des Flugverkehrs im erdnahen Raum erfolgte mit äußerster Vorsicht.

Entdecke die Vorzüge der Langsamkeit! Vielleicht trug es dazu bei, das Leben und die Welt bewusster wahrzunehmen.

Elena hielt Phils Hand, was er mit einem dankbaren Blick und sanftem Gegendruck seiner Finger beantwortete. Gemeinsam hatten sie ihre Wohnungen konserviert und versiegelt, sich anschließend bei der Positronik ihres Wohnblocks abgemeldet.

Jetzt flogen sie zum vorerst letzten Mal Richtung Luna.

Wenn Raumfahrer ins All aufbrachen, geschah das meist von der Öffentlichkeit unbemerkt. Ganz anders in der Frühzeit der Eroberung des Weltalls. Damals hatten die raumfahrenden Nationen jedes Mal eine Sensation daraus gemacht. Vielleicht war sie es sogar gewesen. Draußen im All tauchte ein leuchtendes Scheibchen auf. Ein Gleiter ging längsseits. Seine Besatzung blies einen Verbindungstunnel aus Kunststoff auf, durch den sie überwechselten. Zwei Bewaffnete erwarteten sie. „Tut uns Leid", sagte der eine. „Die Sicherheitsvorschriften - ihr wisst schon."

Sie taten so, als wüssten sie schon. In der neuen Ära der Langsamkeit war vieles anders als früher - gezwungenermaßen und als logische Konsequenz der technischen Veränderungen, die der Maßnahme der Kosmokraten auf dem Fuß folgten.

Das Sicherheitspersonal filzte sie bis auf die Haut. Weiter hinten wurde ihr Gepäck umgeladen, meist persönliche Dinge, die man auf einen langen Flug mitnahm. Elena war überzeugt, dass die Mitarbeiter des TLD alles auseinander nahmen und durchleuchteten. Immerhin - ein „Buch Gon" würden sie nicht finden. „Beeilt euch!", mahnte Phil nach einer Weile. „Wir wollen nicht zu spät kommen. In eineinhalb Stunden fängt unser Dienst an."

Die Sicherheitsleute taten ihr Bestes. Während sie noch Gewebeproben der Freizeitkleidung auf Spuren des Tempels untersuchten, beschleunigte der Gleiter. Langsam stieg der Halbmond über den Rand der Plexiglaskuppel. Gegen die sonnenbeleuchtete Oberfläche des Erdtrabanten sahen sie das Gewimmel aus eckigen Tendern und Plattformen, ab und zu durchbrochen von den runden Scheibchen der Kugelraumer. Dort, wo sie sich zu einem gewaltigen Abwehrkordon ballten, lag das Flugziel.

Die Bewaffneten tauschten über ihre Komgeräte ein paar Informationen mit dem Gepäckdienst aus. „Alles in Ordnung", sagte dann einer von ihnen.

Elena gab sich betont gelassen. „Ich wette, ihr hattet noch keinen einzigen Fall einer Beanstandung."

„Das ist richtig."

Es hätte sie auch gewundert. Für einen Flug wie diesen suchte sich die LFT die Besatzung mit doppelter Gründlichkeit aus.

Sie nahmen Platz und sahen zu, wie sich der Gleiter seinen Weg zwischen den Schiffen suchte.

Innerhalb des Kordons existierte ein Hohlraum von schätzungsweise fünfzig Kilometern Durchmesser.

Darin hingen mehrere Tender und Containerzüge. Frachtplattformen bewegten sich im Schneckentempo vorwärts. Bis sie ihre Andockstutzen erreichten, vergingen schätzungsweise ein bis zwei Stunden. Zwischen den Tendern und dem Zentrum des Hohlraums verkehrten kleine und mittlere Schwebeplattformen sowie Schleppkähne. „Dort!", sagte Phil leise.

Von einem Augenblick auf den nächsten tauchte das Ziel ihrer Fahrt im Blickfeld auf. Im Zentrum der Hohlkugel hing der ENTDECKER der SATURN-Klasse mit der Kodenummer S.N.C. 1-1345-8, Eigenname RICHARD BURTON.

Sie kamen gerade zum richtigen Zeitpunkt an. Aus dem Ringwulst löste sich soeben das Hangarmodul Vier. Es schwebte nach außen, kam im Abstand von fünf Kilometern zur Ruhe und sank kurz darauf nach unten, der Schattengrenze des Mondes entgegen. >„Unser< Modul kommt von links", flüsterte Elena. „Ich sehe es schon."

Tausende von Positionslämpchen markierten die Umrisse. Mit derselben Geschwindigkeit, in der das Hangarmodul der Mondoberfläche entgegensank, schwebte das Nugas-Modul heran.

Torde Molm hatte es freigegeben, also war alles in Ordnung. Es gab keine Bomben an Bord und keine Anzeichen von Sabotage. Niemand hielt sich jetzt noch darin auf, und später stand es nur Besatzungsmitgliedern mit einer speziellen Zugangsberechtigung offen.

Gemeinsam starrten sie hinaus, wo das Modul mit seinem sechseckigen Grundriss schnell unter dem Gleiter zurückblieb.

Das Fahrzeug schwebte auf das offene Schott des keilförmigen Taschenmoduls zu, das unmittelbar über dem Schriftzug mit dem Schiffsnamen lag. Drinnen flammte ein Energieschirm auf, füllte sich der energetische Kokon im Eiltempo mit Luft.

Sie stiegen aus. Ihr Gepäck schwebte auf einer Antigravscheibe von dannen, vermutlich zur zweiten Kontrolle. „Alles Gute!", murmelte ihr Bewacher im Gleiter. „Danke. Wir kommen bald wieder !", gab Elena ihm zur Antwort und zauberte ihr schönstes Lächeln aufs Gesicht. Phil reichte ihr die Hand, damit sie bequemer aussteigen konnte. Im Laufschritt ging es hinüber zu der Tür, über der das Signallicht blinkte.

Dies ist eine andere Welt, dachte Elena mit durchaus gemischten Gefühlen.

Einerseits lockte der riesige Komplex aus insgesamt 18 Hauptdecks von jeweils hundert Metern Höhe, die in handliche Fünf-Meter-Etagen unterteilt waren, andererseits war er ihr noch sehr fremd und in gewisser Weise unheimlich: Niemand wusste, wie es im Weltall derzeit aussah und ob ihre Planungen tatsächlich die Früchte trugen, die sie sich versprachen.

Die Energieingenieurin fasste in diesem Moment den festen Vorsatz, das Schiff mit seinem Volumen von 3,47 Milliarden Kubikmetern bis auf den letzten Winkel kennen zu lernen. Im Lauf ihre Lebens, verstand sich. Nicht auf diesem einen Flug. Aber er war ein Anfang.

Hinter der Tür warteten drei Personen in Borduniform und mit Rangabzeichen, ein Sergeant, ein Korporal und ein Praktikant. „Schon wieder ein Empfangskommando", sagte sie leise. „Guten Tag, die Herren!"

„Bitte stehen bleiben!" Der Praktikant fuchtelte nervös mit einem Detektor. Geduldig ließen die beiden die Prozedur über sich ergehen.

Der Sergeant prüfte mittlerweile den Kode ihrer Zugangsberechtigung, während der Korporal die Hand beständig an der Waffe hielt. „Energieingenieurin Dworkoff und Energietechniker de Beer, ist das richtig?"

„Bisher schon!", platzte Elena übertrieben laut heraus.

Der Sergeant starrte sie grimmig an. In seinem Allerweltsgesicht glich diese Art Mimik stark einer Grimasse. „Das ist eine durchaus ernsthafte Angelegenheit!"

„Schon gut", besänftigte Phil. „Aber das dauert alles so lange."

Der Ausdruck des Sergeants wurde etwas freundlicher. „Ich weiß", seufzte er. „Aber besser das, als in ungeplanter Weise in die Luft zu fliegen. Wir sind aber schon fertig. Willkommen an Bord!"

„Danke. Bis bald!" Im Vorbeigehen erhaschte Elena einen Blick auf das Namensschildchen. Sergeant Brown - ein Allerweltsname, der zu dem Allerweltsgesicht passte.

Auf einen Luxusliner passte er bestimmt besser als in die RICHARD BURTON. „Wir müssen nach rechts, Phil!" Sie stiegen auf das Laufband, das sie schnell davontrug. Es brachte sie tief ins Schiff zu einem der vier Hauptantigravs, die die Zentralkugel tangierten. Die Mannschaftsunterkünfte lagen in diesem sichersten Bereich des modularen Giganten.

Ihre Wohnsektion hieß Pantheon, eine verspielt wirkende Landschaft mit Holoprojektionen altterranischer Säulenarkaden und Kuppeldächern. Die Türen zu den einzelnen Kabinen waren kaum zu erkennen, solange die Projektion alles überlagerte.

Elena deutete nach rechts hinüber. „Da müsste es sein."

Sie bezogen zwei benachbarte Kabinen, wobei die Bezeichnung „Kabine" mehr traditionellen Charakter besaß. Die Wirklichkeit sah gegenüber den Kugelraumern aus der Zeit vor zweitausend Jahren etwas anders aus. Jede Wohneinheit setzte sich aus einem Schlafgemach, einem Wohnraum und einer Hygieneeinheit zusammen. Persönliche Wünsche wurden berücksichtigt, so gut es eben ging.

Elena fand es gemütlich und packte eilig ihre Sachen aus. Als sie eingeräumt, die Sessel und das Bett ausprobiert und in ihre Bordkombi geschlüpft war, kehrte sie auf den Korridor zurück und klopfte nebenan.

Phil hatte gerade mal sein Gepäck geöffnet. Er ging mit sich zu Rate, was er wo unterbringen solle. Sie half ihm mit sanftem Nachdruck und dem Hinweis, dass ihnen bis zu ihrem Dienstantritt im Ringwulstmodul 4 gerade mal eine halbe Stunde blieb.

Wie immer in den vergangenen Monaten machten sie sich gemeinsam auf den Weg

 

6.

 

Die Hektik im Innern der Solaren Residenz erweckte in Tiff den Eindruck, als hielte er sich schon an Bord des ENTDECKERS auf. Angestellte eilten geschäftig durch die Korridore, Lautsprecherdurchsagen wiesen auf wichtige Termine hin. Aus dem Armbandkom des Aktivatorträgers drang fast ununterbrochen das Säuseln LAOTSES. „Die Ringwulstmodule werden gerade mit weiteren Fusionsreaktoren beladen", teilte der Großrechner mit. „Das ist schon die dritte Ergänzungsaktion. Torde Molms Leute stopfen in das Schiff, was geht.

Molm ist der Ansicht, dass ein paar hundert Tonnen mehr Gewicht jetzt auch keine Rolle mehr spielen."

„Das sehe ich genauso", antwortete Tiff. Selbst größere Reaktormodelle wogen gerade mal fünf Tonnen.

Deutlich stärker fielen die zusätzlichen Triebwerksmodule ins Gewicht. Von den Hangarmodulen des Ringwulsts hatten sie insgesamt vier Stück gegen Nugas-Module mit zusätzlichen Energieerzeugern und Ersatz-Hawks ausgetauscht. Darüber hinaus steckte die RICHARD BURTON voller Hyperkristalle, die sich im inaktiven Zustand an fast jeder Stelle im Schiff lagern ließen. „Myles Kantor ist angekommen", meldete LAOTSE. „Homer trifft in wenigen Minuten ein."

„Und Maurenzi?"

„Weilt noch im Dorf bei den Schohaaken. Er versucht, rechtzeitig zurück zu sein."

Tiff schritt schneller aus. Das Armband zeigte die zehnte Stunde des 12. April an. Der Aktivatorträger rief sich die Checkliste des Countdowns in Erinnerung. An Bord der RICHARD BURTON fanden an diesem Vormittag die letzten Systemtests statt. Am Mittag würde der Logik-Programm-Verbund - meist nur LPV abgekürzt - den 620-Millionen-Tonnen-Koloss von der externen Versorgung abkoppeln und ihn mit Energie fluten, alle Module eingeschlossen. In den darauf folgenden Stunden suchten die Mannschaften nach Lecks und Steuerungsfehlern, ehe zwischen 18 und 19 Uhr das Okay der Schiffsführung kam und der Countdown in seine letzte Phase trat.

Oder angehalten wurde, weil etwas nicht stimmte.

Tiff erreichte den Korridor, an dessen Ende sein Büro lag. Die Tür stand offen. Myles Kantor lehnte drinnen an der Wand. Der Chefwissenschaftler sah übernächtigt aus.

Die beiden Männer gaben einander die Hand. „Homer ist auch gleich da", sagte Tiff. „Habt ihr die Daten aus der Polizeistation schon erhalten?"

Myles nickte. „Bre spricht im Schlaf. Sie erzählt etwas von einem Krieg, den Imberlock führen wird.

Aber er kann das erst tun, wenn ihre Religionsgemeinschaft stark genug ist."

„Sobald sie überall ist", erklang es von draußen. Homer G. Adams trat ein. „Der Erste Terraner hat angeordnet, den Tempel der Degression Tag und Nacht zu überwachen."

„Ich wollte, wir könnten etwas unternehmen, ohne die Bürgerrechte mit Füßen zu treten", knurrte Tifflor. „Für mich wird dieser schwarze Igel allmählich zum Tempel der Depression."

„Bevor du abfliegst, möchte ich noch einmal über den Peak mit dir sprechen", lenkte ihn Myles ab. Die Energieemissionen Sols sprachen eine eindeutige Sprache, stellten aber keinen Beweis für ihre bisherigen Spekulationen dar. „Ich befürchte, dass wir mit der Ultra-Giraffe vorerst keine Ergebnisse erzielen werden, weil die Messgenauigkeit unter der erhöhten Hyperimpedanz leidet. Ein Empfindlichkeitsfaktor, der um eine Million höher ist, könnte uns vielleicht weiterhelfen."

Zurzeit, das wusste Julian Tifflor, verfügte man auf Terra nicht über die technischen Mittel, eine solche Erhöhung zu bewerkstelligen. „Ich habe alle meine Überlegungen und errechneten Werte in eine Dokumentation gefasst und sie vor Sonnenaufgang an den Rechnerverbund der RICHARD BURTON geschickt."

Myles hatte folglich die ganze Nacht durchgearbeitet. „Dann solltest du jetzt zu deinem Bungalow fliegen und dich bis zum Abend schlafen legen", meinte Tiff. „Ja", antwortete Kantor matt. Es klang nicht besonders überzeugt.

Tiff wandte sich an Homer. „Bre Tsinga darf unter keinen Umständen der Prozess gemacht werden, solange wir keine Beweise für oder gegen ihre Schuld haben. Bitte sorge auch dafür, dass sie weder befreit wird noch aus eigenem Geschick entkommen kann."

Er wollte nicht ruhen, bis er den Beweis für Bres Unschuld erbracht hatte.

Und wenn er dafür bis nach Magellan fliegen musste. Er wusste, dass die anderen es ganz ähnlich sahen. Gon-Orbhon musste aufgehalten werden, wenn er sogar imstande war, aus Bre Tsinga eine Saboteurin und Mörderin zu machen.

Tiff nickte den beiden Freunden zu. Alles Wichtige war gesagt. Die drei Männer reichten sich die Hände und wünschten sich alles Gute.

Myles Kantors Augen weiteten sich plötzlich. Er schlug sich an die Stirn. „Beinahe hätte ich es vergessen, Tiff. Schöne Grüße von Daellian. Er hat die Konstruktions- und Betriebsdaten seines Meilers aktualisiert und ebenfalls ins Schiff geschickt."

COMMAND, die erhöhte Sektion für Kommando und Steuerung, war voll besetzt. Über der Plattform erhob sich das Podest mit dem Sitz des Kommandanten. Tiff sah nur den Kopf des Obersten mit dem traditionellen indischen Turban. Ranjif Pragesh gab mit heller Stimme Anweisungen. Als er Tiff entdeckte, sprang er auf. „Willkommen an Bord. Alle Systeme sind getestet und arbeiten einwandfrei. Wir können dann."

Tifflor schenkte ihm einen überraschten Blick, umrundete das Podest und ging hinter dem Sessel der Emotionautin vorbei. Lei Kun-Schmitt studierte Logdateien und schien seine Ankunft nicht wahrzunehmen.

Seltsamerweise war es in der Hauptleitzentrale und überhaupt im ganzen Schiff ruhiger als in der Solaren Residenz.

Nein, eigentlich ist das gar nicht seltsam, erkannte Tiff. Alle Besatzungsmitglieder befanden sich auf ihren Plätzen. Der Countdown hatte die Schwelle zur kritischen Phase überschritten, die letzten zehn Minuten liefen. Tief im Rumpf der RICHARD BURTON erwachten gewaltige Maschinen zum Leben. Sie taten es synchron über den gesamten Kugelleib verteilt. Der Boden zitterte leicht.

Das waren die Gravotron-Feldtriebwerke. Sie brauchten fünf Minuten, bis sie Betriebstemperatur erreichten.

Tiff ließ sich in den Sessel rechts neben Lei fallen. Der Bildschirm seiner Konsole aktivierte sich selbsttätig. „Der Erste Terraner möchte dich sprechen", informierte ihn die Positronik. „Ist gut."

Auf dem Schirm zeichnete sich der Kopf von Maurenzi Curtiz ab. „Tut mir Leid, Tiff. Ich hätte dich gern persönlich verabschiedet. Aber der Aufenthalt bei den Schohaaken hat etwas länger gedauert als geplant."

„Ist etwas vorgefallen?"

„Nein, leider - oder zum Glück nicht. Die Schohaaken können sich noch immer an nichts erinnern. Aber wir bleiben am Ball."

Maurenzi wandte kurz den Kopf zur Seite. „Ich wünsche dir und der Besatzung Hals- und Beinbruch.

Habt Erfolg und kehrt gesund zurück!"

„Worauf du dich verlassen kannst, Maurenzi."

Der Bildschirm der Konsole wurde dunkel. Tiff hob den Kopf. Mit seinem Blick durchmaß er den Raum mit seinen Dutzenden von Aggregatanlagen und dem Halbrund der Konsolen drunten am Boden. Hoch über ihnen zeigten Dutzende von Bildschirmen die Umgebung des Schiffes und des Mondes. Auf dem zentralen Bildhologramm in zehn Metern Abstand von COMMAND prangte der blaue Ball Terras als kleiner Abschiedsgruß. „Alle Besatzungsmitglieder sind an Bord und befinden sich auf ihren Plätzen", verkündete der Positronikverbund. „Bereitmachen zum Start. Vorsicht bitte, ich schalte die Andruckabsorber ein."

Auf der Bildschirmgalerie hatte sich die 50-Kilometer-Kugel um den ENTDECKER geöffnet. Innerhalb kurzer Zeit entstand ein Hohlraum von hundert Kilometern Durchmesser. Das war wenig, aber für einen Start in den freien Raum reichte es aus.

Drei Minuten bis zum Start! Die Kontrollleuchten der Triebwerke schalteten übergangslos von Rot auf Grün. Kurz darauf wechselten Dutzende von optischen Anzeigen in Orange und Gelb auf Grün oder Blau.

Tiff musterte unauffällig die Crewmitglieder in der Hauptleitzentrale. Er fragte sich, was in ihren Köpfen vorgehen mochte. Immerhin war es der erste Fernflug der RICHARD BURTON, den sie ohne Begleitung eines Schwesterschiffes durchführte. Die GEORGE EVEREST blieb diesmal in der Nähe des Sonnensystems, wo sie Patrouille flog. Im Fall einer Panne konnte die RICHARD BURTON nirgends andocken, führte aus diesem Grund auch kein Andockmodul mit sich.

Mancher, der sich für diesen Flug freiwillig gemeldet hatte, rechnete insgeheim vielleicht damit, dass sie nie wieder in die Heimat zurückkehren würden.

Tiff beugte sich über seine Konsole. Er aktivierte das Sensorpanel. Seine Finger huschten über die matt leuchtenden Felder. Die Frage, die er eingab, hatte etwas mit persönlicher Neugier zu tun, aber auch mit psychologischem Kalkül.

Unter den 7100 Mitgliedern der Besatzung wies der Positronikverbund 38 Männer und Frauen aus, die von der SOL stammten. Sie waren nach der letzten Rückkehr des Generationenschiffs auf Terra geblieben, hatten den Flug nach Hangay nicht mitgemacht. Aber irgendwann war das Fernweh in ihnen wieder erwacht. Sie waren Ruhelose, Wanderer zwischen den Sternen. In fernen Galaxien hatten sie den Hauch der Unendlichkeit eingeatmet, der sie nicht mehr losließ.

Fernweh ist Sternweh, erinnerte er sich unwillkürlich und lächelte versonnen, als er an seine eigene „Sternweh-Phase" dachte. Da haben wir ja zumindest achtunddreißig Unverbesserliche, die unterwegs garantiert keinen Raumkoller kriegen!

Und die nicht zum ersten Mal an einer Expedition ins Ungewisse teilnahmen.

Eine Minute bis zum Ende des Countdowns.

Tiff spürte seinen eigenen, durchaus durchwachsenen Gefühlen nach. Niemand wusste bisher, welche Auswirkungen der Jetstrahl im Solsystem haben würde oder bereits hatte. Dem stand der Zwang gegenüber, unter den Bedingungen der Hyperimpedanz so schnell wie möglich Erfahrungen mit Fernflügen zu gewinnen. Noch dreißig Sekunden! „Thor, führe deinen Hammer!", donnerte die Stimme Torde Molms durch die Hauptleitzentrale.

Tiff sah, wie die Emotionautin unwillig den Kopf schüttelte. Lei Kun-Schmitts Kopf versank unter der goldenen SERT-Haube, die sich über ihren Kopf senkte. Im Fall einer ernsthaften Störung hielt sie sich bereit zum Eingreifen.

Zero! Der Hammer kam. Tiff sah es auf den Bildschirmen der Seitenbeobachtung. Die Schiffspulks verschwanden immer schneller nach hinten. Augenblicke später erreichte die RICHARD BURTON das Ende der offenen Kugel aus Raumschiffen und raste in den Leerraum hinaus. Die Beschleunigung lag bereits bei zehn Kilometern pro Sekundenquadrat. „Wir schreiben den zwölften April des Jahres 1332 Neuer Galaktischer Zeit", verkündete der Biopositronikverbund des Kugelriesen. „Es ist neunzehn Uhr siebzehn und achtundzwanzig Sekunden."

Ranjif Pragesh wandte den Kopf zur Seite und sah auf Tiff herab. Der Turban des Kommandanten schwankte. „Im Log ist ein Überlichtfaktor von 40.000 vorgesehen", sagte er. „Das bedeutet 47,5 Lichtjahre pro Stunde und liegt unter dem bisher ermittelten Maximalwert. Bleibt es dabei?"

„Ja. Zusätzlich wird die Zielvorgabe für den Start der Hawks um fünfzehn Minuten nach oben korrigiert."

Es bedeutete, dass sie die fünfzig Prozent Lichtgeschwindigkeit für das Linearmanöver nicht in der minimal möglichen Zeit von 25 Minuten erreichten. Die RICHARD BURTON ließ sich vierzig Minuten dafür Zeit.

Tiff wollte auf Nummer Sicher gehen.

Der ENTDECKER der SATURN-Klasse raste der Marsbahn entgegen

 

7.

 

Wir fliegen!

Nach den Wochen und Monaten in den Mondhangars und im Modul 4 empfand Elena es wie eine Befreiung vom täglichen Trott ihrer Arbeit. Gleichzeitig vermittelte ihr die Enge des Kontrollraums heimelige Nähe. „Diese Mission wird in die Annalen menschlicher Geschichte eingehen", hörte sie Phil jubeln. „Wir brechen auf zu neuen Ufern, wir erweitern unseren Horizont in der heimatlichen Milchstraße."

Der zuvor viel weiter war, fügte Elena in Gedanken hinzu. Es machte einen Unterschied, ob man zu einem Flug ins Unbekannte aufbrach oder mit reduzierten technischen Mitteln eine Reise an ein bekanntes Ziel unternahm.

Eine Reise, auf der jemand unzählige Fallen und Hindernisse aufgestellt hat.

Irgendwie kam es ihr wie beim Simulationstraining vor.

Elena kauerte sich in ihren Sessel. Auf dem Halbrund des Hauptbildschirms tauchte die optisch vergrößerte, grünlich rote Scheibe des Mars auf. Zweihundert Leuchtpunkte standen über seiner Tagseite, Kunstsonnen, die erdähnliche Lichtverhältnisse und damit vertraute Gegebenheiten für die 20 Millionen Neukolonisten herzustellen halfen.

Aus dem Konsolenlautsprecher drangen permanent Meldungen des Positroniksystems. „Fusionsmeiler bei vierzig Prozent. Energiedichte gleichmäßig, keine Verluste in den Leitern. Achtung, in zehn Minuten beginnt der Countdown für die erste Linearetappe."

Die Energieingenieurin konnte es kaum erwarten. Keine ihrer früheren Erfahrungen mit Raumschiffen konnte angesichts des Wagnisses, das sie nun eingingen, mit diesem Flug der RICHARD BURTON mithalten.

Hieß das Ziel wirklich Hayok? Behielt Philip Recht? Oder war es die Handelswelt Olymp? Ertrus vielleicht, um neue Emotionauten abzuholen? Swoofon, dessen Mikrotechniker so gefragt waren?

Auf dem Monitor ihrer Konsole wechselte das Bild. Statt des Nugas-Areals ihrer Abteilung zeigte es übergangslos ein unbekümmert dreinblickendes Gesicht. Braunes, kurz geschnittenes Haar rahmte es ein. Elena wusste sofort, dass sie den dritten Mann aus dem Kopernikus-Hangar vor sich hatte. Dort hatte sie ihn allerdings nur von weitem und von der Seite gesehen.

Julian Tifflor! Wie peinlich, ihn nicht erkannt zu haben! Dabei hätte ich es mir denken können!

In letzter Zeit war sein Gesicht so oft auf allen Trivid-Kanälen zu sehen gewesen, dass man es schwerlich verwechseln konnte. „Ich begrüße euch herzlich an Bord der RICHARD BURTON", sagte er mit freundlichem Nachdruck in der Stimme. „Vierhundert von euch haben schon den ersten Testflug mitgemacht, alle anderen sind neu an Bord. Ihr wollt euer in den Hypnoschulungen erworbenes Wissen so bald wie möglich umsetzen.

Ich versichere euch, ihr erhaltet ausreichend Gelegenheit dazu. Unser Flug wird nicht einfach sein. Es geht nicht um ein paar hundert, sondern exakt um 9220 Lichtjahre."

Ein Punkt für Phil! Elena wusste, dass das genau der Distanz zwischen Terra und Hayok entsprach. „Wir fliegen mit der Maximalbesatzung von 7100 Personen, 2500 Mehrzweck- und 4000 Kampfrobotern", fuhr der Aktivatorträger fort. „Unser Ziel ist zunächst, Hayok unbeschadet zu erreichen und eine Relaisbrücke zwischen dem Sternenarchipel und Terra aufzubauen. Unseren letzten Informationen zufolge könnte der Sternenozean von Jamondi über kurz oder lang ein Brennpunkt der Ereignisse werden, zumal auch der Terranische Resident dort verschwand. Um die einwandfreie Kommunikation zwischen Terra und Hayok gewährleisten zu können, werden wir bei jedem Zwischenstopp eine Hyperfunkboje als Kommunikationsrelais aussetzen. Die reine Flugzeit nach Hayok beträgt mit unseren Mitteln 8,4 Tage, es ist nach den bisherigen Erfahrungen aber durchaus realistisch, mit dem Zwei- oder Dreifachen zu rechnen. Vielleicht auch mehr. Was uns im Zielgebiet erwartet - da lassen wir uns überraschen ..."

Ein schrilles Piepsen an ihrer Konsole ließ Elena zusammenfahren. Ausgerechnet die Zwei-Schalen-Feldprojektoren ihres Ringwulstmoduls produzierten Schwankungen. Der Positronikverbund korrigierte den Fehler mehrfach nach. Elenas Finger huschten über die Sensorfelder ihrer Konsole. Sie gab Testroutinen ein, aber die liefen dem Phänomen hinterher.

Die übrigen fünf Module meldeten keine Störungen. Sie fingen den Schubverlust der Gravotrontriebwerke vorerst auf.

Elena konnte damit leben, bis auch die Module drei und fünf Schwankungen anzeigten. Die - auf die Flugrichtung bezogen - linke Seite des Kugelraumers lief Gefahr, vierzig bis fünfzig Prozent ihres Schubs einzubüßen. „Empfehle Umschaltung auf Impulstriebwerke", sagte Elena hastig.

Der LPV bestätigte. Überall im Schiff fuhren die Umformer hoch. Gleichzeitig erhielten die Nugas-Kraftwerke den Aktivierungsimpuls. Elena hätte sich gewünscht, die gewaltigen Anlagen bis zum Beginn des regulären Countdowns ruhen zu lassen. Die Unwägbarkeiten der Hyperimpedanz beziehungsweise deren Auswirkungen auf den Normalraum machten ihr einen Strich durch die Rechnung.

Der Hauptbildschirm teilte sich in sechs Rechtecke. Sie zeigten die Unterseite der sechs Ringwulstmodule, wo sich die Gravotronprojektoren mit den Öffnungen der Protonenstrahl-Impulstriebwerke abwechselten.

Die Ringspulen der Impulskonverter erreichten innerhalb von drei Minuten ihre optimale Betriebstemperatur. „Vorglühen" hatte man das in der Frühzeit menschlicher Raumfahrt gern genannt. Elena kannte den Grund nicht, aber der Begriff gefiel ihr. „Zündung!"

Die Gravotrons schalteten ab. Einen Sekundenbruchteil später rasten grelle Flammenspeere aus dem Ringwulst. Ohne die automatische Verdunkelung der Aufnahmeoptiken wären im Schiff jetzt Hunderte von Besatzungsmitgliedern erblindet. Sonnenhelle Plasmastrahlen schössen ins All. Die Andruckabsorber ließen weder den kurzen Augenblick der Schwerelosigkeit noch den verstärkten Schub durch. Elena sah es lediglich an den Skalen auf ihrem Monitor. „Countdownbeginn!" Die Meldung des Positronikverbunds klang beinahe nebensächlich.

Die RICHARD BURTON hatte dreißig Minuten hinter sich, drei Viertel ihrer Beschleunigungsphase.

Das Schiff nahm endgültig Kurs auf sein Fernziel. Den Sternenarchipel Hayok, dessen gleichnamige Hauptwelt auf fast gerader Linie zwischen Arkon und Terra lag, 9220 Lichtjahre von Sol und 25.827 Lichtjahre von Arkon entfernt.

Elena fieberte der ersten Linearetappe entgegen.

Graurosa Schlieren, durchzogen von dunklen Streifen - mehr bildeten die Schirme der Außenbeobachtung vom Linearraum nicht ab. Beim längeren Hinstarren gewann Elena den Eindruck, als bewegten sich ihr die Schlieren entgegen, bildeten Auswüchse wie Tentakel, die ihr zuwinkten.

So ein Unfug!, schalt sie sich und blickte vom Schirm auf ihren Monitor.

Die Gleichmäßigkeit der pseudooptischen Erscheinung korrespondierte mit den Anzeigen der Energieerzeuger. Die Hawks arbeiteten reibungslos, soweit man das nach fünf Minuten im Zwischenraum beurteilen konnte.

Bei dem ursprünglich als Kalupschem Kompensationskonverter, kurz Kalup, eingeführten Hauptaggregat des Lineartriebwerks handelte es sich um keinen Antrieb im eigentlichen Sinne. Der Kalup erzeugte vielmehr ein kugelförmiges Kompensator- oder Mantelfeld zur Totalkompensation vierund fünfdimensionaler Konstanten, das ein Raumschiff sowohl von den Einflüssen des Standarduniversums wie auch des übergeordneten Kontinuums abschirmte. In dieser Kugel blieb das Schiff von den Einflüssen des Normal- und des Hyperraums abgeschirmt.

Entsprechend bewegte sich das Schiff nicht im Normalraum oder Hyperraum fort, sondern in der instabilen Halbraumzone zwischen den beiden Kontinua. Die Kugel brauchte allerdings viel Energie, der Wirkungsgrad des Kalupschen Kugelfeldes war abhängig von seinem Energiegehalt. Je besser die Abschirmung im Sinne einer variablen energetischen Aufladung, umso vollendeter fügte sich der Schiffskörper in die Halbraumzone ein.

Während das Halbraumfeld die statische Komponente des Triebwerks darstellte, übernahmen die Impulstriebwerke die dynamische. Wenn man bedachte, wie lange in der Milchstraße der Linearflug bekannt war - schon im Jahr 2044 nach Christus hatten die Terraner es von den Druuf erbeutet -, schien es geradezu aberwitzig, dass sich diese Technologie mittlerweile wieder anschickte, den Markt für Raumschiffstriebwerke zu beherrschen.

Auf der Basis der alten Kompensationskonverter war nach der Rückkehr der SOL im Jahr 1325 NGZ mit der Neukonstruktion eines Aggregats begonnen worden, das auch unter den Bedingungen einer erhöhten Hyperimpedanz bestmögliche Ergebnisse erzielen sollte. Projektgruppenleiter war der Hyperphysiker Tangens der Falke gewesen, der allerdings seit einigen Jahren mit SOL unterwegs war - nach und in Hangay!

Tangens hatte seine Erfahrungen mit dem Hypertakt-Triebwerk des goldenen Hantelraumers einfließen lassen. Im Flottenjargon wurde deshalb in Anlehnung an Tangens' Beinamen vom „Hawkschen Kompensationskonverter", kurz „Hawk", gesprochen.

Bisher arbeitete das System zufrieden stellend. Seit dem ersten Testflug wüssten sie allerdings, dass es ein paar Unwägbarkeiten gab, die man nicht so schnell beseitigen konnte.

Entsprechend herrschte im Kontrollraum von Ringwulstmodul 4 gespannte Stille. Selbst Phil hielt den Mund.

Elena beobachtete ihn aus den Augenwinkeln. Äußerlich blieb er die Ruhe selbst. Aber innerlich glich er einem brodelnden Vulkan, der jeden Augenblick ausbrechen konnte.

Etwas stimmt nicht mit ihm! Sein eifriges Mundwerk war ihr immer wieder aufgefallen. Gestört hatte es sie nicht. Jetzt fing sie an, sich darüber Gedanken zu machen. Vielleicht zu spät, wie sie einsah. Sie hätte es vorher tun und ihn deswegen zur Rede stellen sollen.

Hastig ging sie die Daten auf ihrem Monitor durch. Sie fand keine Anzeichen einer Überlastung der Speicherbänke, auch keinen Leistungsabfall bei den Projektoren oder den Thermalumformern. Die Impulstriebwerke - auch im Linearraum fungierten sie als Schubgeber - arbeiteten einwandfrei. Lediglich die Howalgoniumkristalle in den Nugas-Systemen zeigten erste Zerfallserscheinungen, aber die blieben im Bereich dessen, was die Techniker zur Zeit als normal definierten.

Die Zeit kroch dahin. Nach zehn Minuten kam es Elena vor, als flögen sie schon seit Stunden zwischen den Dimensionen. Nach dreißig Minuten ertappte sie sich dabei, wie sie den ersten Zeitvergleich zwischen ihrem Armbandkom und der Schiffszeit anstellte. Es gab keine Abweichung.

Phil de Beer hustete heiser. Er verließ seinen Platz, ging mit raschen Schritten umher. Dabei vermied er es, in ihre Nähe zu kommen. „Phil, was ist los?" Elena sah ihn durchdringend an. Er wich ihrem Blick aus. „Nichts." Er ging hinüber zum Servo und zapfte sich einen ganzen Liter Wasser. Den trank er fast in einem Zug leer.

Elena hielt es nur mit Mühe in ihrem Sitz. Am liebsten wäre sie auf ihn losgestürmt, aber dann hätte sie ebenso wie er gegen die Anordnungen der Schiffsführung verstoßen. Sie sahen vor, dass alle Besatzungsmitglieder während der Linearetappen in ihren Pneumosessein blieben und diese nur im Gefahrenfall verließen.

Prompt meldete sich die Steuerpositronik des Moduls. „Bitte setz dich, Phil de Beer."

Schweigend ließ er sich in den Sessel plumpsen. Elenas verzweifelt fragenden Blick schien er zu übersehen. Sie setzte sich über ihre gute Kinderstube hinweg und stellte eine Anfrage an die Personaldatenbank.

Keine Berechtigung zur Abfrage von Daten über Besatzungsmitglieder ,flirrte ein Schriftband über ihren Monitor.

Seufzend ergab sie sich in ihr Schicksal und widmete sich wieder den Normwerten auf ihrem Monitor.

Die sechs Ringwulstmodule arbeiteten zuverlässig bis zur neunundfünfzigsten Minute.

Der LPV meldete sich. „Rücksturz in fünfzig Sekunden."

Ein zusätzliches Zahlenband ließ die Sekunden rückwärts laufen. Bei zwei ging ein leichter Ruck durch das Modul. Elenas Finger schössen nach vorn. Sie löste Alarmstufe Gelb aus. Gleichzeitig verschwand der Schlierenvorhang auf dem Schirm und machte der Schwärze des Normalraums mit seinem Sternenglitzern Platz. „Exakte Distanz 45,7 Lichtjahre", meldete der LPV. „Achtung, ir> Modul 3 geraten mehrere Speicherbänke außer Kontrolle. Alle anderen Module sollen versuchen, überschüssige Energien zu kanalisieren und gegebenenfalls ins All abzulassen."

Die Sterne draußen funkelten erst grünlich, dann in verschiedenen Farben. Der ENTDECKER hatte das Schirmfeld abgeschaltet.

Elena entdeckte übergangslos mehrere Peaks in den grafischen Darstellungen ihres Moduls. „Speicherbänke der Lager drei bis elf um zehn Prozent leeren!", ordnete sie an.

Alle anderen Bänke wiesen keine gefährlichen Peaks auf. „... findet in der oberen Polsektion ein Funkexperiment unter Leitung von Shabor Melli statt", erläuterte der „Obermaschinist". „Die Spezialisten der Hyperfunksektion versuchen, die Bündelung ihrer Funkrichtstrahlen zu optimieren und dadurch die Reichweite um weitere zehn Prozent zu erhöhen. Für dieses Experiment stellen die Ringwulstsektionen zusätzliche Energiespeicher zur Verfügung."

Elena nickte gedankenverloren. Es entsprach den Sicherheitsbestimmungen des Einsatzplans. Die Energiereserven des eigentlichen Kugelschiffs sparte die Schiffsführung bis zuletzt auf. „Ein Sechstel der benötigten Energie nehmen wir aus unseren Delta-Speichern", wies Elena die Positronik an. Das waren die zusätzlichen Speicher, die Phil in Absprache mit Torde Molm an Bord von Modul 4 gebracht hatte.

Sie wandte sich zu ihrem Freund um. Phil war gerade im Begriff, sich aus dem Kontrollraum zu verdrücken. Er bemerkte ihren Blick und zuckte mit den Achseln. „Mir ist nicht gut, Elena."

Sein Verhalten hat nichts mit dem geplanten Experiment zu tun, sagte sie sich. Oder doch?

Ein furchtbarer Gedanke keimte in ihr auf. Was, wenn es mit Gon-Or,bhon zusammenhing? Es war nicht das erste Mal, dass er sich merkwürdig verhielt. Auch im Kopernikus-Krater war es ihr aufgefallen.

Kurz darauf hatte sich das Attentat ereignet.

Elena Dworkoff stand auf und eilte hinter ihm her. „Du bleibst. Ich will wissen, was mit dir los ist."

Er versuchte sie abzuschütteln, aber sie umklammerte mit ihren Fingern seinen Arm, dass er einen Wehlaut ausstieß. „Du kennst die Sicherheitsbestimmungen." Für diesen Flug waren sie zusätzlich verschärft worden. „Für Fälle wie diesen ist eine Meldung an die Hauptleitzentrale vorgesehen."

„Tu das. Aber wundere dich nicht."

Sie brauchte im Grunde nicht eigens Meldung zu machen. Die Subroutinen der Positronik reagierten auf bestimmte Schlüsselbegriffe und zeichneten wichtige Gespräche automatisch auf. Wenn Phils Verhalten die Sicherheit des Schiffes gefährdete, erfuhr es die Schiffsführung in diesen Augenblicken.

Es tut mir Leid, dachte sie. Du ahnst ja nicht, wie sehr ich dich mag. „Phil, entschuldige bitte!"

Mit der Hand machte er eine beschwichtigende Geste. Dabei sah er sie an. Sein Gesicht war kreidebleich. Er wankte, als er endgültig hinausging. „Warte, du brauchst einen Arzt!"

Greift Gon-Orbhon nach ihm, jetzt, da wir uns im Normalraum aufhalten?

Draußen im Korridor entdeckte sie einen Roboter. Es war kein Kampfmodell, sondern einer der kegelförmigen Medos. Er fing Phil de Beer auf, umhüllte ihn mit seinen Tentakeln und trug ihn in die nächste Krankenstation.

Elena kehrte an ihren Arbeitplatz zurück. In dieser Phase des Fluges durfte sie ihn nicht verlassen.

Außerdem musste sie jetzt zusätzlich Phils Kontrollarbeit übernehmen.

Auf ihrem Monitor erschien ein Schriftzug. Du brauchst dir um Phil de Beer keine Gedanken zu machen.

Es geht ihm gut.

Tatsächlich tauchte er fünf Minuten später wieder auf, als sei nichts gewesen.

Elena ließ den Check für den nächsten Countdown laufen, ehe sie ihr Okay an den LPV und die Schiffsführung übermittelte.

Auf dem Bildschirm zeigten sie das Hangarschott eines der keilförmigen Taschenmodule, die auf fünfunddreißig Grad Höhe über der Ringwulstebene lagen. Eine winzige, nicht ganz zwanzig Meter durchmessende Sonde mit quaderförmigen Flanschen schoss ins All hinaus. Ein Traktorstrahl griff nach ihr und stabilisierte sie in dreißig Kilometern Entfernung. Mehrere Aggregatblöcke folgten ihr, die sich am Zielpunkt zu einem Turm stapelten und an die Sonde andockten. „Hyperrelais eins auf Position!", meldete der LPV.

Damit endete der einzige außergewöhnliche Vorgang bei der ersten Flugpause auch schon. Nach jeder Linearetappe würde die RICHARD BURTON ein solches Relais ausschleusen, alle 47,5 Lichtjahre.

Nach der
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Boje war Schluss, dann betrug die Entfernung zu Hayok noch fünf Lichtjahre. „Mist! Es hat die erste Strukturfeld-Ringspule erwischt!" Phil sagte es mehr beiläufig, aber da wimmerte auch schon die Alarmsirene los.

Zahlenkolonnen rasten über Elenas Monitor, gerade noch konnte sie die Ziffern erkennen und deren Bedeutung verstehen. In der Triebwerkssektion 3 von Modul 4 entwickelte sich eine gefährliche Energieüberladung. „Sektion drei abgeschottet!" Das war der LPV. „HÜ-Schutzfeld ist aktiviert. Das Triebwerk wird heruntergefahren!"

Nach der vierten Linearetappe der erste Ausfall, das bedeutete nichts Gutes. „Hundertachtzig Lichtjahre, das ist ein Hohn!" Sie sagte es zu Phil, der konzentriert an seiner Konsole saß und das beschädigte Triebwerk überwachte.

Irgendwo in den Tiefen von Modul 4 polterte es. Auf dem Wandschirm sah Elena, dass Teile der Ringspule auseinander brachen. Mit fliegenden Fingern rief sie eine geraffte Aufzeichnung der gesamten letzten Flugphase ab. Ihre Aufmerksamkeit konzentrierte sich dabei auf das vom Hawk erzeugte kugelförmige Kompensatorfeld um das Schiff. Sosehr sie sich auch die Augen aus dem Kopf guckte und gleichzeitig den LPV mit Suchhinweisen löcherte, blieb ein brauchbares Ergebnis aus. Die von ihr vermuteten Risse im Kugelfeld waren zu keinem Zeitpunkt aufgetreten.

Wenn Elena der Hochrechnung ihrer Konsolenpositronik glaubte, kamen sie gerade mal fünftausend Lichtjahre weit, also etwas mehr als die Hälfte der Strecke. „Das ist immerhin mehr als alles, was wir bisher geschafft haben", sagte Phil, als sie eine entsprechende Bemerkung machte. „Übrigens, du siehst aus, als hättest du in eine Zitrone gebissen."

Sie lachten beide. Gleichzeitig waren sie froh darüber, dass sie nicht einzugreifen brauchten. Roboter hatten die Sektion erreicht. Mit Desintegratoren entfernten sie das beschädigte Aggregat und ersetzten es innerhalb von vier Stunden durch ein neues. Der sich anschließende Probelauf dauerte zwei Stunden. Danach lief der Countdown für die nächste Etappe.

Die Ablösung kam. Elena und Phil suchten ihre Kabinen auf und schliefen drei Stunden. Als sie sich frisch geduscht in der Kantine trafen, flog die RICHARD BURTON in ihrer achten Etappe.

Acht von hundertfünfundneunzig bis ans Ziel.

Nach der sechzehnten Etappe und insgesamt zwei Tagen Flugzeit mussten sie die ersten Fusions- und NSR-Reaktoren checken und mehrere austauschen. Strukturfeld-Ringspulen hatten sie bis zu diesem Zeitpunkt ein halbes Dutzend ersetzt, was Elenas Hochrechnung in etwa bestätigte. „Ich halte dagegen", sagte Phil nach der neunzehnten Etappe. „Auf die gesamte Flugstrecke gerechnet, werden wir weniger Ausfälle haben als beim ersten Testflug."

Elena fiel auf, dass seine emotionellen Hochs und Tiefs seit dem Beginn des Fluges ohne ersichtlichen Grund wechselten. Sie öffnete den Mund zu einer Frage, wollte endlich wissen, was mit ihm los war.

Phil bemerkte es nicht. Er starrte auf seinen Monitor. „Ich muss übrigens an keinem Außeneinsatz teilnehmen", sagte er, ohne aufzuschauen.

Elena hörte die Erleichterung in seiner Stimme. Daher wehte also der Wind. Aus irgendeinem Grund wollte er die RICHARD BURTON nicht verlassen. Seltsam, früher hatte sie das nie an ihm bemerkt. Im Kopernikus-Krater war es ihr zum ersten Mal aufgefallen, dass er sich draußen anders verhielt als drinnen.

Seltsam! Sie beschloss, in die Offensive zu gehen. „Du hast eine Art Phobie?"

Sein Kopf fuhr herum. Mit offenem Mund und weit aufgerissenen Augen starrte er sie an. „Ich ... ich wollte es dir schon einmal sagen, Elena. Aber ich ..."

„Du brachtest es nicht fertig. Auch ich wollte dir schon lange mal was sagen, und es kam mir nie über die Lippen."

Sie erhob sich und ging zu ihm hinüber, setzte sich auf die Armlehne seines Sessels. Sie waren zu zweit in der kleinen Kontrollzentrale, eine von insgesamt acht in diesem Ringwulstmodul - die besten Voraussetzungen also, sich endgültig näher zu kommen. Aber irgendwie brachte Elena es nicht fertig.

Eigentlich hätte sie froh darüber sein müssen, wenn er sich ein Herz fasste und den ersten Schritt tat.

Aber das wollte sie auch wieder nicht. In ihrer Phantasie stellte sie sich den Augenblick so romantisch und voller Glückseligkeit vor, dass sie jedes Mal davor zurückschreckte.

Und so ende ich dann als alte Jungfer in einem Seniorenheim der LFT-Heimatflotte oder in einer Pflegestation eines Schiffes für Pensionäre, das um den Saturnmond Mimas kreist, dachte sie mit dem festen Willen, es nicht so weit kommen zu lassen. „Weißt du", sagte Phil und berührte mit den Fingerspitzen leicht ihren Arm, „das ist ganz komisch. Es ist keine Klaustrophobie. Dann könnte ich mich in so kleinen Räumen wie meiner Kabinenflucht in diesem Schiff gar nicht aufhalten. Es ist auch keine Agoraphobie, denn ich bin gern unter Menschen und auf belebten Plätzen. In meiner Personalakte steht, dass es überhaupt keine Phobie ist, sondern eine Art psychischen Allergie. Wer weiß, wahrscheinlich haben die Ärzte diesen Begriff erfunden, um damit eine Art halbe Phobie zu definieren. Ich habe Angst, draußen zu sein, auf der Mondoberfläche etwa oder außerhalb dieses Schiffes."

Elena dachte an die vielen gemeinsamen Spaziergänge in den Parks von Terrania. Einmal hatten sie sogar eine Bootsfahrt auf dem Alpha-See gemacht, ehe die Hyperimpedanz erhöht worden war, und unmittelbar unter dem Stängel der Stahlorchidee hindurch, die in eineinhalb Kilometern Höhe über ihnen hing. „Es gilt seltsamerweise nicht für Terra, meine Heimat. Ich stand schon allein auf dem Tschomolungma, und es war ein erhebendes Gefühl, aus der Transmitterstation ins Freie zu treten. Aber keine zehn Schiffe bringen mich auf die Gipfel des Levis-Gebirges im Kopernikus-Krater."

„Schade", seufzte sie. „Und ich habe mich schon gefreut, mit dir einen Spaziergang auf Hayok zu machen und den König aller Gourmets zu besuchen."

„Da Eshmale begegnen wir auf alle Fälle. Wenn wir in einem Gleiter fliegen, wird das kein Problem für mich sein."

Ach Philip! Wieder wollte sie es ihm ins Ohr flüstern, und wieder rastete diese innere Sperre bei ihr ein.

Das ist nicht der richtige Zeitpunkt. Außerdem passt es nicht. Erst über seine Krankheit reden und ihm dann einen Ehevertrag anbieten. Du spinnst wohl!

Die RICHARD BURTON schleuste gerade die neunzehnte Hyperrelais-Sonde aus und ging kurz darauf in den Linearraum.
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„Eine Hyperfunkbotschaft?" Oberstleutnant Shabor Melli wetzte die Lippen. „Überprüft das erst einmal.

Wo sollte in dieser Gegend ein Sender herkommen?"

Julian Tifflor holte sich die Daten der Funkabteilung auf seinen Monitor. Die Impulse kamen auf einer recht ungebräuchlichen Frequenz herein. „Das ist sinnloses Zeug", knurrte Shabor Melli. Das Grübchen an seinem Kinn zuckte unablässig. „Und ausgerechnet nach 22 Etappen. Es muss an der Schnapszahl liegen."

„Wie hoch schätzt du die Wahrscheinlichkeit, dass es sich um ein GALORS-Relais handelt?", fragte Tiff den Funk- und Ortungschef. „Wenn alle anderen Kanäle der Sonde defekt sind mit Ausnahme dieser einen ungebräuchlichen Frequenz, halte ich es für sehr wahrscheinlich."

„Wir sollten uns nicht darum kümmern, sondern den Flug fortsetzen", schlug die Emotionautin vor.

Oberst Pragesh schloss sich ihrer Meinung an. .„Nein. Wartet!", meinte Tiff. Er bestieg COMMAND und kehrte zu seinem Sessel zurück.

Gedankenverloren musterte er die grafische Darstellung der Funkimpulse auf seinem Monitor. Es handelte sich nicht nur um eine ungebräuchliche Frequenz, sondern auch um eine außergewöhnliche Impulsfolge.

In diesem Hyperfrequenzbereich funkten nur hochmoderne Anlagen aus terranischer Produktion. „Untersucht die Impulse genauer", sagte Tiff. „Ich wette, es handelt sich um einen Notruf."

Der Text war nicht verschlüsselt, blieb aber dennoch ein Rätsel. Jemand sendete auf einer Frequenz, die eine Entdeckung des Senders fast unmöglich machte oder sie dem Zufall überließ wie in ihrem Fall.

Die paar Brocken Interkosmo schienen eher willkürlich eingestreut. Der Rest... „Der Text wurde soeben identifiziert", meldete der Positronikverbund. „Es handelt sich tatsächlich um einen Notruf. Er ist hauptsächlich in Kaqagire abgefasst."

Julian Tifflor fuhr auf. „Kaqagire? Wir ändern sofort den Kurs." Er sah die Emotionautin herausfordernd an. Vor seinem inneren Auge entstand das Bild einer hypermodernen Space-Jet terranischer Bauart, Modell 1322 NGZ, so gut wie neu. „Lei, übernimm du und beeile dich. Ich weiß, wer da auf uns wartet."

Die Mitglieder der Schiffsführung sahen ihn an, als zweifelten sie an seinem Verstand. Nur Ranjif Pragesh begriff sofort, wovon er sprach. Der Oberst kreuzte die Arme vor der Brust und verbeugte sich leicht in seine Richtung. „Auf diese Weise komme ich unerwartet in den Genuss einer Begegnung.

Danke, Sir!" ♦ Die Taster der RICHARD BURTON identifizierten das Gebilde als Space-Jet der CORBIA-Klasse, ein Diskus mit 46 Metern Länge, 39 Metern Breite und einer Gesamthöhe von 18 Metern. Er verfügte über eine Ladebucht, die es ihm ermöglichte, zusätzliche Waffensysteme oder andere Module anzudocken.

Tiff entdeckte Umbauten an der Oberfläche des Fahrzeugs, die eindeutig einer fremden Technologie entstammten. Es räumte seine letzten Zweifel aus. „Sie reagieren auf unseren Funkspruch", meldete Oberstleutnant Melli.

Der Notruf der Space-Jet erlosch, ein deutliches Zeichen, dass es drüben funktionierende Systeme oder sogar Überlebende gab. „Frag bitte an, was man von uns will", grinste Tiff.

Der Chef der Funk- und Ortungsabteilung befolgte die Anweisung, ohne den Hintergrund zu kennen.

Die Insassen des Diskus reagierten nicht. Stattdessen schickte der Hyperfunk wieder seinen Notruf aus.

Tifflor seufzte. Das war genau die Art Bestätigung, die er erwartet hatte. Es gab nur eine Spezies, die sich derartig rüde und unverfroren verhielt, herablassend geradezu. Unter Terranern hätte Tiff sich den Scherz erlaubt, wäre abgeflogen und nach einer Stunde wiedergekommen. So aber verzichtete er darauf. „Hier spricht Julian Tifflor an Bord der RICHARD BURTON", funkte er in Kaqagire. „Wir haben euren Notruf erhalten und nehmen die Space-Jet an Bord."

Endlich reagierten die Insassen. Eine Bildverbindung baute sich auf. Der Kopf eines Fremdwesens zeichnete sich ab. Entfernt erinnerte er an den eines irdischen Tigers. Die Ohren waren allerdings spitz und lang, mit einem Knick. Neben der stark wölbten Schnauze entsprangen zwei Tentakel, die an dicke und etwas zu lang geratene Schnurrhaare erinnerten. „Tifflor, ich grüße dich", dröhnte eine laute Stimme aus den Lautsprechern. „Ihr werdet uns selbstverständlich nicht an Bord holen. Lange genug habt ihr uns warten lassen. Wir werden keine Zeit mehr verschwenden. Schickt uns eine Tonne Howalgonium herüber, ehe ihr weiterzieht." In der Hauptleitzentrale entstand Unruhe. „Ist bei euch Weihnachten? Wo sollen wir das Howalgonium hernehmen, Varantir?"

Es gelang ihm, den Algorrian für ein paar Augenblick zu verunsichern. Dann erlebten sie in der RICHARD BURTON einen Tobsuchtsanfall dieses Wesens, den Tifflor als Einziger äußerlich gelassen hinnahm. „Wenn du die Space-Jet demolierst, brauchst du erst recht keine Unterstützung mehr. Viel Glück."

„Warte!" Varantir erhielt einen Stoß von der Seite. Le Anyante tauchte im Erfassungsbereich der Kamera auf. „Er meint es nicht so. Wir sind auf das Howalgonium angewiesen, Terraner. Sonst wären wir nicht gestrandet. Bitte, hol uns ein!" Die RICHARD BURTON zog in knapp zwanzig Kilometern an dem Winzling vorbei und nahm ihn mit einem Traktorstrahl an Bord.

Inzwischen informierte Tiff die Besatzung, um wen es sich bei dem unerwarteten Besuch handelte. Die beiden Algorrian an Bord der Space-Jet, deren Volk einst begnadete Techniker der Kosmokraten gewesen waren, später Helfer der Superintelligenz THORGEON und von dieser schlussendlich verraten, waren die letzten Vertreter ihrer Art.

Le Anyante und ihr Partner Curcaryen Varantir hatten 1325 NGZ von der LFT aufgrund ihrer Verdienste ein kleines Raumfahrzeug erhalten und sich auf einem Planeten in der Milchstraße niedergelassen, dessen Position bis heute geheim war. Die beiden zentaurenhaften Wesen hatten damals versichert, sie würden sich bei Problemen an die LFT wenden.

Jetzt, nach sieben Jahren, schien dieser Fall eingetreten zu sein. Wie es aussah, waren sie auf dem Flug Richtung Terra gestrandet.

Tiff hatte die beiden Algorrian damals nur kurz kennen gelernt. Ihre Ausdünstungen und das rüpelhafte Verhalten vor allem von Curcaryen Varantir waren ihm aber unangenehm in Erinnerung geblieben. Entschlossen schaltete er die Funkverbindung ab. „An alle Abteilungen. Die Lufterneuerung wird um zwanzig Prozent beschleunigt. Wo es geht, nehmen Absaugeinrichtungen ihren Betrieb auf. Wir machen die Seitenkorridore dicht, damit sich der Geruch nicht über das halbe Schiff ausbreitet."

Die letzten Überlebenden eines Millionen Jahre alten Volkes in der Hauptleitzentrale zu empfangen, darum kam er nicht herum. Alles andere hätten die leicht erregbaren und von ihrem Genie überzeugten Algorrian als Beleidigung verstanden. „Die Jet ist eingeschleust. Die beiden Wesen verlassen ihr Fahrzeug. Sie beschweren sich, weil kein standesgemäßer Schweber zur Verfügung steht", meldete der LPV. Tiff war nicht bereit, sich von den Algorrian ein solches Benehmen bieten zu lassen. Inzwischen konnten sie sich auch nicht mehr herausreden, sie hätten keine Zeit gefunden, sich mit den Sitten der Terraner zu beschäftigen. „Sag ihnen, wenn sie mit den beiden Antigravscheiben nichts anfangen können, bringt ein Transportfeld sie in die nächste Desinfektionsdusche."

Es schien zu wirken. Auf einem Ausschnitt des großen Hauptbildschirms sah er, wie Le Anyante heftig auf ihren Gefährten einredete. Der fügte sich murrend in sein Schicksal. „In zehn Minuten sind sie hier", meldete der LPV. „Was wird aus dem Weiterflug der RICHARD BURTON?" Tiff wollte die beiden Algorrian nicht durch eigenmächtige Entscheidungen vor den Kopf stoßen. Die Verhandlungen über das Howalgonium würden schwierig genug werden. „Wir fliegen mit 45 Prozent Unterlicht weiter."

Die Ähnlichkeit mit Zentauren der irdischen Mythologie war tatsächlich unverkennbar. Allerdings beschränkte sie sich auf den vierbeinigen Rumpf und den humanoiden Oberkörper, der aus diesem Rumpf ragte. Große Ähnlichkeit mit den „echten" Zentauren wie Takvorian, die den genetischen Labors der Cappins entsprungen waren, besaßen die Algorrian nicht. Vier Arme und mehrzehige Füße verliehen ihnen eine Wendigkeit, die man bei so großen, klobigen Körpern nicht erwartet hätte.

Unter dem Eingang zur Hauptleitzentrale blieben sie stehen. Tiff ging ihnen entgegen. Er begrüßte sie mit freundlichen Worten, aber Varantir schien ihm nicht zuzuhören. Der Algorrian witterte nach allen Seiten, sah demonstrativ an Tiff vorbei und fing an zu maulen. „Eine Zumutung ist das, uns monatelang hier hängen zu lassen. Man sollte euch nachträglich dafür exekutieren. Ihr Terraner seid undankbar."

„Und was seid ihr?" Tiff verschränkte die Arme und gab sich gelassen. „Dankbar?"

„Hör nicht auf ihn", bat Le Anyante. Ihr deutlich gerundeter Leib verriet, dass sie sich in guter Hoffnung befand. „Er ist in den Wochen der Einsamkeit und Hilflosigkeit fast gestorben. Wir danken euch, dass ihr uns gerettet habt."

„Ihr habt eine ungewöhnliche Frequenz benutzt und könnt von Glück sagen, dass wir euch überhaupt entdeckt haben."

Der Dämpfer tat Varantir sichtlich gut. Seine Gesichtstentakel erschlafften, der wuchtige Körper entspannte sich. Gleichzeitig wehte Tiff eine Wolke der arttypischen Ausdünstung entgegen, bei der ihm beinahe das Frühstück wieder hochkam. Er kämpfte gegen den Brechreiz, fand endlich die beiden Geruchsfilter-Stäbchen in der Hosentasche und stopfte sie sich in die Nase. Sie beseitigten das Problem übergangslos. „Wie ist es euch in den sieben Jahren seit eurem Abflug ergangen?", erkundigte er sich bei den beiden. „Es war eine sehr schöne Zeit", sagte die Algorrian. „Nachdem wir uns einen passenden Planeten in einem Sektor dieser Galaxis gesucht hatten, kamen unsere beiden Kinder zur Welt. Ein drittes ist unterwegs.

Danach haben wir eure Galaxis bereist und sind mitten in der Milchstraße auf einen Bahnhof der Friedensfahrer gestoßen."

„Friedensfahrer?" Tiff runzelte die Stirn. Den Begriff hatte er noch nie gehört.

Le Anyante gab einen Seufzer von sich, den er als Ausdruck des Erstaunens interpretierte. „Solche Bahnhöfe gibt es doch überall entlang der Universellen Schneise, von Erranternohre über die Milchstraße bis nach Algstogermaht und zum Mahlstrom der Sterne ..."

Tiff wurde beinahe schwindelig. Die Algorrian knallte ihnen Dinge vor den Kopf, von denen sie nicht einmal zu träumen wagten.

Der Mahlstrom der Sterne!, dachte er. Und eine Universelle Schneise, die durch das All führt und in der auch die Milchstraße liegt?

Gedanken drängten sich ihm auf, Ereignisse aus der Zeit des Konzils der Sieben, als die Laren das Solare Imperium zerschlugen. In dessen Folge hatte die Erde mit Luna durch den Sol-Kobold-Transmitter an eine andere Position in der Milchstraße versetzt werden sollen, war aber im Mahlstrom der Sterne herausgekommen und später durch den so genannten Schlund gestürzt.

Entlang der Schneise also ging die Reise! Ein Zufall war das sicher nicht gewesen.

Vergebens wartete er auf eine Erläuterung, worum es sich bei den Friedensfahrern und der Universellen Schneise genau handelte. Aber Le Anyante dachte ebenso wie ihr Gefährte in anderen Bahnen. Sie setzte Dinge voraus, die selbst für einen dreitausend Jahre alten Menschen ein Buch mit sieben Siegeln darstellten.

Tiff kannte die Berechnungen, die SENECA und die Besatzung der SOL im Ersten Thoregon angestellt hatten. Die von den Algorrian erwähnten Galaxien lagen auf einer geraden Linie. Diese Verbindungslinie musste mit der Universellen Schneise identisch sein.

SENECAS Berechnungen hatten darüber hinaus ergeben, dass diese „Kontaktspur" vom Mahlstrom bis zur Lokalen Gruppe mit der Milchstraße und mit Hangay auch heute noch existierte. „Das Ziel unseres Fluges war Terra. Durch das Eintreten des Hyperimpedanz-Schocks ist es selbst auf dem Bahnhofsplaneten zu einem Mangel an Hyperkristallen gekommen. Die Technologie der Friedensfahrer ist allerdings nur teilweise beeinträchtigt."

Angesichts der Perspektiven dieser Aussage erwachte in Tiff gewaltige Neugier auf diese Wesen. Aber er ließ sich nichts anmerken. „Hyperkristalle auf Terra? Ihr hättet euch denken können, dass die Menschheit angesichts der physikalischen Gegebenheiten keinen einzigen solchen Kristall erübrigen kann."

„Wir benötigen ja auch nur eine Tonne", polterte Curcaryen Varantir los. „Wir haben die Space-Jet modifiziert, unseren Nachwuchs einem Roboter anvertraut und uns auf den Weg gemacht. Ich werde der Steuerautomatik jetzt befehlen, das Containerdock zu öffnen, damit wir die Ladung an Bord nehmen können."

„Ohne diese Kristalle können wir keine eigene Zivilisation aufbauen", fügte Le Anyante hinzu. „Nur eine Tonne!" Tiff lachte. „Selbst wenn wir über eine Tonne des wertvollen Schwingquarzes verfügen würden, könnte ich ihn nicht an euch übergeben. Alles, was in diesem Schiff lagert, brauchen wir, um die 9220 Lichtjahre nach Hayok zurückzulegen."

„Das können wir nicht zulassen!" Varantir hob das obere Armpaar wie zum Schlag. Le Anyante schob sich rasch zwischen ihn und Tiff. „Du musst uns verstehen. Unsere Zukunft hängt davon ab. Wir saßen zu lange in diesem Sektor fest.

Der Zeitpunkt der Geburt rückt unaufhaltsam näher."

„Unsere Zukunft auch." Tiff sah keinen Grund, ihnen stundenlang zu erläutern, warum sie dringend nach Hayok mussten und wieso der Jetstrahl und Gon-Orbhon eine Gefahr für die Menschheit darstellten. Die Algorrian hätten es vielleicht gar nicht begriffen, oder es wäre ihnen egal gewesen. „Ihr habt zwei Möglichkeiten", sagte Tiff. „Entweder verlasst ihr die RICHARD BURTON mit eurer Space-Jet, oder ihr begleitet uns nach Hayok. Die LFT wird euch dort an Hyperkristallen übergeben, was sie entbehren kann. Im Gegenzug für diese Leistung und die Rettung unterstützt ihr während unseres Fluges die wissenschaftlichen Abteilungen des ENTDECKERS und helft bei der Optimierung der Anlagen und der Gewinnung neuer physikalischer Erkenntnisse mit."

„Ihr werdet nicht verlangen, dass wir die Position unseres neuen Heimatplaneten preisgeben, und auch nicht versuchen, sie auf dem Weg der Spionage in Erfahrung zu bringen?"

„Nein. Das versprechen wir euch."

„Dann sind wir einverstanden", stimmte Le Anyante zu, ohne auf das Knurren ihres Partners zu achten. „Wir begleiten euch bis nach Hayok."

Von den Problemen, die sich zwangsläufig abzeichneten, erzählte Tiff ihnen nichts. Das würden die beiden Algorrian von allein herausfinden. „Ihr erhaltet ein fürstliches Quartier an Bord." Tiff ließ sich die Erleichterung nicht anmerken. „Ruht euch erst einmal aus. Danach sehen wir weiter."

Ihm brannte eine wichtige Frage auf der Zunge
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„Ich bin so weit!" Elena lehnte sich über das Geländer der schwebenden Plattform, aber sie konnte Phil nirgends entdecken. Sie hörte nur das Summen der Justierautomaten. „Phil?"

Es dauerte eine Weile, bis er antwortete. „Entschuldige. Gerade kommen die Aufnahmen von der Entsorgung herein. Die muss ich mir unbedingt anschauen."

Elena lenkte die Plattform um die Verankerung der Spule herum bis zu Phils Standort. Die Aufnahmen im Hologramm zeigten den zwanzigsten Reaktor, der Fehlfunktionen gezeigt hatte. Sie scannte das Gerät und machte sich an die Fehlerdiagnose. Nach Molms Anweisung ersetzte sie etliche Module, die schwerwiegend beschädigt waren, reparierte kleinere mechanische Fehler und programmierte einige Funktionen neu, um den Reaktor für die neuen Verhältnisse zu optimieren.

Zum Glück nahm die Zahl der Ausfälle ab. Und es war bisher noch zu keinem einzigen Zwischenfall mit Nugas-Kugeln gekommen. Für die Stabilisierung der Koma-Verdichtungsfelder hatten sie knapp ein Viertel der zusätzlich an Bord gebrachten Energiespeicher und jede Menge Kleinreaktoren zur Energieerzeugung verbraucht. Sie zahlten einen hohen Preis, um eine Katastrophe im Schiff zu vermeiden.

Inzwischen lag die sechzigste Etappe hinter ihnen. Die Substanz der RICHARD BURTON war bisher kein einziges Mal in Gefahr gewesen, auch nicht die Manövrierfähigkeit des ENTDECKERS. „Ich fange jetzt an", sagte Phil. Elena kehrte an ihre Position zurück. Zusammen mit den Reparaturrobotern schafften sie es in zweieinhalb Stunden, den Reaktor zu montieren. Zusätzliche Energieleitungen mussten verlegt und voneinander isoliert werden.

Weitere zwei Stunden später meldeten die letzten Abteilungen den Abschluss der Reparaturarbeiten.

Der LPV führte einen routinemäßigen Check durch, danach gab er den Countdown für die nächste Etappe frei.

Elena und Phil saßen wieder in ihrem Kontrollraum. Sie kommunizierten eine Weile mit den Kolleginnen und Kollegen in den anderen Sektionen, dann widmeten sie sich der Überwachung aller Haupt- und Nebenfunktionen ihres Triebwerksbereichs. Übergangslos tauchten wieder die Schlieren auf dem Bildschirm auf, ein deutliches Zeichen, dass die RICHARD BURTON in den Linearraum gewechselt war.

Einundsechzigste Etappe und noch nicht einmal ein Drittel der Flugstrecke! Obwohl jede Etappe nur eine Stunde dauerte, die Pausen bis zur nächsten meist nicht länger als zwei Stunden betrugen, kam es Elena vor, als seien sie schon Wochen oder Monate unterwegs.

Es lag an der Gleichmäßigkeit des Tagesablaufs. Entweder saßen sie im Kontrollraum, oder sie schliefen. Die eng bemessene Freizeit vertrieben sie sich mit leichtem Bewegungstraining und Schwimmen. Dann folgte erneut die Eintönigkeit im Kontrollraum.

Elena dachte darüber nach, wie lange sie als „alte Raumhasen" benötigten, bis sie sich mental auf die neuen Flugzeiten und die technischen Probleme eingestellt hatten. Vermutlich mussten sie viele Dutzend Male an solchen Expeditionen teilnehmen, wenn sie dazu Gelegenheit hatten.

Für den Flug nach Hayok reichte die Ausrüstung, davon ging sie aus. Für den Rückflug nach Terra musste die RICHARD BURTON jedoch gründlich überholt und teilweise auch mit neuen Aggregaten ausgestattet werden.

Aus den Augenwinkeln nahm Elena wahr, dass Phil plötzlich aufsprang. „Mist, was ist das? Wieso verändert sich alles?"

Entgeistert starrte sie auf die Zahlenkolonnen ihres Monitors. Deren Werte drifteten ins Unwahrscheinliche ab. Manche Kolonnen kippten einfach aus dem Darstellungsbereich des Bildschirms. „Außenbeobachtung auf den Hauptschirm!", rief Elena.

Die Schlieren ballten sich übergangslos zu einer Kugel zusammen, die schnell schrumpfte. Rein vom Optischen her dachte Elena sofort, dass der Linearraum verschwand oder das Schiff aus ihm herausfiel. Um die Kugel entstanden grelle Blitze auf einem tief schwarzen Hintergrund.

Auf dem Monitor rannten sinnlose Ziffern durcheinander. Gleichzeitig drang aus den Triebwerkssektoren Alarm in den Kontrollraum. Verzerrt hörte Elena die Stimme der Emotionautin. „Impulstriebwerke herunterfahren, bevor die Explosionen uns den Ringwulst zerfetzen. Achtung, an alle! Anweisung des Kommandanten. Die Ringwulstmodule sind sofort zu räumen!"

Elena saß da, wie vor den Kopf geschlagen. „Wir können doch nicht einfach ..."

Phil stand schon unter der Tür. „In die Raumanzüge, schnell!"- Er wirkte wieder ausgesprochen nervös. Vermutlich bekam er Angst, bei einer Evakuierung das Schiff verlassen zu müssen.

Sie rissen die Wandschränke auf und halfen sich gegenseitig beim Anziehen.

Erneut hörten sie eine Stimme, diesmal die von Tifflor. „Tryortan-Alarm", sagte er hastig. Im Prasseln einer Funkstörung konnte Elena es gerade noch verstehen. „Alle Beiboote besetzen, Alarmstart vorbereiten!"

Dazwischen erklang eine heisere, düstere Stimme, die ein wenig an das Bellen eines Hundes erinnerte. „Nicht evakuieren. Alle Energien auf die Nugas-Reaktoren!"

„Das ist bestimmt dieser Algorrian. Er hat das Unheil ins Schiff gebracht." Phil zerrte Elena zum Ausgang. „Wenn du jetzt nicht mitkommst ..."

Elena sah ein, dass sie angesichts der wirren Wiedergaben auf dem Monitor und dem Wandschirm nichts ausrichten konnte. Sie ließ sich aus dem Sessel und in Richtung Tür ziehen.

Phil blieb stehen. „Die Tür geht nicht auf!"

Außerhalb des Schiffes zuckten Blitze. Auf dem Wandschirm entdeckten sie gezackte Schemen in der ;lichtlosen Schwärze. Wenn es nicht der Linearraum war, musste es der Normalraum sein. Dem widersprach die akustische Meldung des LPV, dass der Hawk immer noch arbeitete, sein Energieverbrauch jedoch um hundertfünfzig Prozent gestiegen war. „Wir verzeichnen eine Kursabweichung von mehreren Grad. Das Schiff scheint in zähen Sirup hineinzufliegen", hörten sie Oberst Pragesh sagen.

Von den Besatzungen der Beiboote kamen erste Klarmeldungen.

Der Befehl zur Bemannung der Beiboote dient nur der Vorsorge, wusste Elena. Für den Fall einer Zerstörung des Mutterschiffs besaßen sie damit wenigstens eine kleine Chance, dem Untergang zu entkommen. Angesichts eines Tryortan-Schlundes konnte sie keinem der Kommandanten empfehlen, die schützende Hülle des ENTDECKERS zu verlassen.

Phil schlug mit bloßen Fäusten auf die Tür ein. „Geh endlich auf!"

„Reiß dich zusammen!" Er ließ die Arme sinken. „Hätte ich mich bloß nicht freiwillig gemeldet."

„Für Reue ist es zu spät." Die Darstellungen auf ihrem Monitor stabilisierten sich wieder. Die Energiewerte deuteten auf einen Hypersturm mit gleich mehreren Orkanzentren hin. „Das sind drei oder vier Schlünde."

Einer davon zeichnete sich als greller Lichtfleck in einer weißen Umgebung ab, ein Negativbild, wie sie bei hyperphysikalischen Erscheinungen manchmal auftraten. In Wirklichkeit handelte es sich um ein tiefschwarzes Loch inmitten des schwarzen Weltalls. Tryortan-Schlünde entstanden in gewaltigen Hyperstürmen. Sie bildeten Öffnungen ins Nichts, durch die alle Materie in ihrem Einzugsbereich mit unbekanntem Ziel entstofflicht wurde. „Wenn es so weitergeht, steht uns eine Zwangstransition bevor." Ihre Worte beruhigten Phil ein wenig.

Die Verlockung, von hier wegzukommen, tat ihre Wirkung.

Die Alternative verschwieg sie ihm. Wenn er nicht von allein darauf kam, war das gut so. Neben der Transition konnte auch ein Paratronaufriss entstehen, und das Schiff verwehte als Energiepotential im übergeordneten Kontinuum.

Vielleicht wurde es aber auch ganz einfach zerquetscht. „Da, jetzt haben wir sie auf dem Bild!" Es handelte sich um drei trichterförmige Schlünde in tiefem Rot, die dicht nebeneinander lagen und sich teilweise überlappten. Um sie herum klafften schwarze Risse auf und zu - die Fahrkarten ins Nichts.

Die Triebwerke der RICHARD BURTON fuhren wieder hoch, nachdem sie sich ein wenig abgekühlt hatten. Die Impulsstrahlen stemmten sich gegen den Flugvektor, versuchten das Schiff aus seiner Aberration zu stemmen und auf den bisherigen Kurs zu bringen.

Phil trat gegen die Tür, aber da, wo sein Fuß traf, befand sich kein Ausgang mehr.

Elena betätigte das Sensorfeld an ihrer Konsole, das den Türöffner auslöste. Nichts geschah. „Lass dich nicht täuschen", sagte sie. „Es handelte sich um hyperenergetische Einflüsse, die unsere Sinne vernebeln. Die Tür ist noch da. Kannst du sie ertasten?"

„Nein. Ich suche das Wärmefeld, aber alles ist kalt."

„Dann bleibt uns nur zu warten." Er quittierte es mit einem Zähneknirschen. „Hilf mir lieber. Es gibt da ein paar Dinge, die mir seltsam vorkommen." Die Energien aus den Fusionsreaktoren verpufften im Nichts. Dafür lieferten die Nugas-Kraftwerke Energie bis zum Gehtnichtmehr. „Dworkoff an Zentrale", stieß Elena hervor. „Was ist mit der Energieversorgung los?"

„Wir versuchen den Verlust auszugleichen, der durch den Ausfall der Fusionsmeiler entsteht", gab der „Obermaschinist" zur Antwort. „Die Algorrian sind der Meinung, wir müssten alles aus den Nugas-Meilern herausholen, was irgendwie geht. Natürlich ist uns die Problematik klar."

Die von Elena kurzfristig befürchtete Überhitzung trat nicht ein. Die Energien flössen in das Kompensatorfeld, an dem die Tryortans saugten wie Blutegel an einem Bein. Elena schätzte, dass die Meiler das eine Dreiviertelstunde durchhielten, bis das Schiff keine einzige Kilowattstunde mehr aufwies. Was dann passierte, brauchte sie niemandem zu erzählen."

Wieder zerfledderten die Zahlenkolonnen auf ihrem Monitor, taumelten und gerieten durcheinander.

Aus der oberen Polsektion der RICHARD BURTON meldeten die Astronomen erste Abnomalien im Raum-Zeit-Gefüge. Die Entfernung zum Schiff betrug lediglich ein paar Lichtminuten. Die Tryortan-Schlünde sogen das Schiff in sich hinein.

Wir kommen überall hin, nur nicht nach Hayok!

Elena stellte plötzlich fest, dass die Tür offen stand. Phil war verschwunden. „Bleib da!", rief sie ihm hinterher. „Geh nicht allein irgendwo hin."

Ein Stöhnen antwortete ihr. Hastig gab sie ihren Kode ein und betätigte die Abmelde-Taste. Der LPV wusste jetzt, dass sie vorübergehend ihren Platz verließ. „Phil?"

Sie spurtete in den Korridor hinaus, folgte dem leisen Stöhnen, das sie bis zur ersten Kreuzung und dann nach unten in den Maschinen- und Triebwerkssektor brachte. „Phil!"

Sie bildete sich ständig ein, dass sein Stöhnen unmittelbar vor ihr war. Aber sie sah ihn nicht, prallte auch nicht gegen ihn und fand keinen Hinweis auf seinen Verbleib. „Elena!" Verzerrt drang Torde Molms Stimme zu ihr durch. „Wasistbeieuchlos?"

„Phil ist verschwunden."

„Ihr habt ein Problem mit dem Nugas-Reaktor in Sektion drei. Kannst du das erkennen?"

„Nein. Meine Bildschirme spielen .verrückt."

Sektion drei also! Sie spurtete den Gang zurück, nahm die Abzweigung nach links bis zum übernächsten Antigravschacht und sank abwärts. Die RICHARD BURTON schüttelte sich. .Ein leichtes Vibrieren blieb zurück, begleitet von einem leisen Brummen. „Kurs korrigiert. Abweichung auf fünf Bogenminuten reduziert", lautete die Meldung des LPV. „Phil?" Sie fand ihn an der Schleuse, unmittelbar vor dem hermetisch abgeriegelten Zugang zum Meiler. Durch das dicke Sichtfenster entdeckte Elena flirrende Luft, erzeugt durch starke Hitzeentwicklung. „Die Kugeln laden sich zu stark auf. Es besteht die Gefahr einer Explosion."

Sie hatte die Bilder aus der Erprobungsphase außerhalb des Sonnensystems in der Oortschen Wolke vor Augen. Dort hatte es ein Ringwulstmodul komplett zerrissen - in kleine Fetzen, mit denen höchstens ein Künstler noch etwas anfangen konnte. „Energieingenieurin Dworkoff, was ist los?" Diesmal war es Julian Tifflor persönlich.

Hastig erstattete sie Meldung und fügte hinzu: „Ich sehe die Gefahr, dass die Energieversorgung in allen Ringwulstmodulen durcheinander gerät."

Tifflor zögerte kurz. „In Ordnung. Tu, was du für nötig hältst. Aber bevor du die Kugeln aus dem Schiff beförderst, bitte ich im Rücksprache."

„Verstanden!"

„; Phil tat instinktiv das Richtige. Er schloss den Helm und rannte hinüber zu den Katapultschächten.

Da die Automatik verrückt spielte, öffnete er die Schächte von Hand, kurbelte die Verbindungsstücke an die Stutzen, bis sie passten. Er schloss die Klappen und ließ die Verriegelung einrasten. Anschließend verschwand er im Reparaturschacht. „Alles klar", hörte sie ihn nach einer Weile sagen. „Die Dämpfer sind entfernt. Ich komme jetzt zurück."

Seine Stimme vibrierte. Elena begriff, dass er wieder in Panik zu verfallen drohte. „Ja, komm", sagte sie. „Den Rest erledige ich."

Sie versuchte mit Hilfe des Steuerpults, die Abdeckungen an der Oberfläche des Schiffes zu öffnen. Es ging nicht. Den Grund dafür sah sie im nächsten Augenblick auf dem Monitor. Über die Kugeloberfläche des Kompensatorfelds zogen sich erste Risse. Torde Molm reagierte, indem er den HÜ-Schirm aufbaute. Es führte zu einer vorübergehenden Beruhigung in den Energiespeichern. Nur die aktive Nugas-Sektion von Modul 4 ließ sich davon nicht beeindrucken. „Die Hitze steigt", sagte Elena, als Phil mit zitternden Händen aus dem Schacht stieg. „Wir erreichen bald die erste Gefahrenstufe."

Es bedeutete, dass sie die betroffenen Nugas-Kugeln loswerden mussten. Erreichten sie Gefahrenstufe zwei, blieben nur noch eine Evakuierung des Moduls und eine Abkopplung vom Schiff. Der Gedanke an die Auflösung der Interkonnektfelder brach Elena das Herz. Aber wenn sie das Schiff dadurch retten konnten ...

Die Kontrollautomatik für die Koma-Verdichtungsfelder gab nun Alarm. Erste Schwankungen in der Felddichte traten auf. Wenn erst eine Protonenballung in einer Nugas-Kugel freigesetzt wurde, konnte nichts mehr die anderen retten.

Elena aktivierte Roboter aus dem Depot nebenan, aber die Maschinen produzierten selbst bei der Funkantwort Fehlermeldungen. „Phil, wir müssen die Abdeckungen von Hand ..."

Er starrte sie aus bleichem Gesicht an. Seine Mundwinkel zuckten. „Ich kann nicht..."

„An alle. Ich brauche Hilfe in Sektion drei."

Das Rauschen im Helmempfänger verriet ihr, dass sie hier unten derzeit keinen Kontakt zur Außenwelt herstellen konnte. „Phil! Bitte, reiß dich zusammen!" Sie zerrte ihn zum Reparaturschacht. Während sie ihn hineinstieß und hastig hinterherkletterte, öffnete sie mit der anderen Hand die Wandklappe und legte den roten Hebel um. In der Tiefe rauschte es. Eine Druckluftwelle raste heran. Elena erhielt einen Schlag gegen den Körper, dass sie meinte, ihr Kreuz würde brechen. Phil schrie auf. Er klammerte sich an ihr fest wie ein Ertrinkender.

Dreißig Sekunden dauerte die Fahrt. Sie endete in einem pneumatischen Auffanglager. Phil versuchte sich zu wehren, als sie den mechanischen Riegel des inneren und danach des äußeren Deckels löste.

Sie schob beide in die Schachtwand und sah hinaus.

Hässliches Grün mit gelben Blitzen nahm ihr einen Teil der Sicht. Dahinter leuchteten noch immer die roten Schlünde des Hyperorkans. Sie befanden sich seitlich der Flugrichtung, aber sie waren deutlich näher gerückt und streckten ihre Protuberanzen nach der RICHARD BURTON aus.

Nicht hinsehen! Elena robbte nach draußen. Zu ihrer Überraschung folgte ihr Phil. Er hielt die Augen geschlossen. Blind tastete er sich über die Oberfläche des Kugelriesen. „Dworkoff?" Wieder meldete sich Tifflor. „Was ist los bei euch?"

„Wir müssen die Abdeckungen von Hand öffnen. Moment noch!"

„Es geht um Sekunden!" Die Energieingenieurin warf sich vorwärts. Die elektromagnetischen Einlagen des Raumanzugs arbeiteten unzuverlässig, aber wenigstens konnte sie sich einigermaßen damit festhalten.

Die Klappen neben den Deckeln gingen leicht auf. Die Hebel für die Entriegelung der mechanischen Öffner klemmten teilweise. „Phil!" Er kam gekrochen, schob sich an ihr vorbei, schaffte einen, dann zwei Deckel. Elena kämpfte mit dem letzten, dessen Hebel sich überhaupt nicht bewegen ließ. Gemeinsam gelang es ihnen dann doch. „Jetzt schnell weg!" Sie zog ihn mit sich zum Reparaturschacht. „Wir können nicht länger warten", sagte Tiff. „Dennisson ist unten und löst die Katapulte mechanisch aus." Elena wollte Phil in den Schacht stoßen, aber er verkantete sich.

Ein anschwellendes Beben zeigte an, dass die Katapulte die kritischen Nugas-Kugeln durch die Schächte jagten. „Elena, ich ... Es tut ..."

„Es tut mir Leid", wollte er wohl sagen. Die Worte schienen ihm im Hals stecken zu bleiben.

Die ersten Kugeln jagten ins All, gewaltige, von starken Feldern zusammengehaltene Protonenballungen. Elena schloss die Augen und gleichzeitig mit dem Leben ab. Ein greller Funkenregen sprühte hoch über ihnen an der Stelle, wo eine Kugel den Rand der Strukturlücke berührte, ihren Zusammenhalt verlor und in einer gigantischen Energieladung verpuffte.

Die vorerst letzte Nugas-Ballung taumelte aus ihrem Schacht, gewann mühsam an Höhe, irrlichterte und dehnte sich in Sekundenschnelle aus. Ein Sog entstand, der Elena von der Außenhülle des Schiffes weg nach oben riss.

Wir haben keine Chance mehr!, durchzuckte sie der Gedanke. Aber wir haben das Schiff gerettet!

Das Bewusstsein, nur noch wenige Augenblicke am Leben zu sein, veränderte ihre Gedanken, löste diese merkwürdige Sperre in ihr. Wenn sie es schon jedes Mal versäumt hatte, es ihm zu sagen, dann sollte er es jetzt wissen.

Ein glücklicher Tod war nur ein halber Tod. „Phil, ich liebe dich! Willst du mich heiraten?", schrie sie aus vollem Hals. Die Nugas-Kugel explodierte.

Im Kopernikus-Krater waren sie davongekommen. Aber so viel Glück konnte ein Mensch nicht jedes Mal haben. Im grellen Licht erkannte Elena den grünen Schleier, der Phil und sie einhüllte. Die Energien verschonten sie, aber die Druckwelle war trotzdem so groß, dass die Energieingenieurin mit starker Beschleunigung vom Schiff wegtrieb. „Dworkoff an alle, die mich hören", sagte sie in ihr Funkgerät. „In ein paar Augenblicken ist alles vorbei. Ich wünsche euch, dass ihr gesund am Ziel ankommt und es keine weiteren Opfer unter der Besatzung gibt ..."

„Elena!" Das war Phil. Sie sah, dass er kopfüber im Reparaturschacht steckte und noch immer nicht von der Stelle kam. „Mein Anzug hat ein Leck. Ich glaube, ich verliere Luft."

Groß konnte das Leck nicht sein, sonst wäre er sofort an Dekompression gestorben. Dennoch wandte Elena den Kopf zur Seite. Einen platzenden Anzug mit einem platzenden Körper darin, den Anblick hätte sie nicht ertragen. „Ja, Elena", fuhr Phil fort. „Ja, ich will dich heiraten. Wir sehen uns im Jenseits!"

Ihr wurde übergangslos schlecht. Die Tryortan-Schlünde schienen näher gerückt zu sein. Elena bildete sich ein, in dem roten Glühen ein paar Sterne zu sehen.

Wir sind in den Normalraum zurückgekehrt!

Aber das konnte nicht sein. Die Kompensatorkugel existierte noch immer.

Elena Dworkoff benötigte eine Weile, bis sie begriff, dass der Schimmer hoch über ihr von einem anderen Einfluss stammte. Er war auch nicht so weit weg, wie sie glaubte. Drei, vier Meter über ihr befand sich ein wogendes Tuch, das langsam nach unten sank. Es wogte im gleichen Rhythmus, in dem die Wellen der Übelkeit durch ihren Magen zogen.

Elena verlor an Höhe. Unsichtbare Finger griffen nach ihr, holten sie hinab zu einer Mannschleuse, hinter deren Schirmfeld einer der beiden Algorrian stand. „Mit mir ist alles in Ordnung", sagte sie hastig. „Kümmert euch um Phil, der steckt im Reparaturschacht fest."

Sie erhielt eine Antwort in einer Sprache, die sie nicht verstand. Das Schirmfeld blähte sich auf. Es bildete eine Blase, die sie umhüllte und nach innen beförderte. Hinter ihr fuhr im Eiltempo das Schleusenschott zu.

Ein Schlag traf die RICHARD BURTON. Die Hülle des ENTDECKERS fing wie eine Glocke an zu schwingen.

Wieder sagte der Algorrian etwas. Die Schwingungen wurden stärker. Elenas Kreislauf streikte unter der Wucht. Die Andruckabsorber arbeiteten offensichtlich nicht mehr richtig. Die Übelkeit nahm schubartig zu. Sie spürte Brechreiz in sich aufsteigen. Dann verlor sie das Bewusstsein. „... haben wir die Ratschläge der beiden Algorrian befolgt und sämtliche Nugas-Reaktoren aufgeheizt.

Das Energiepotenzial katapultierten wir durch den HÜ-Schirm hinaus ins All. Es lieferte die nötige Energie für eine kurzfristige Überladung des Kompensatorfelds. Welcher Art diese Überladung war, darüber schweigen unsere Gäste. Als Folge davon kehrte die RICHARD BURTON ohne Zutun der Steueranlagen in den Normalraum zurück. Inzwischen fliegen wir in sicherem Abstand zu dem Hyperorkan."

Ein jugendlichunbeschwertes Gesicht tauchte über Elena auf. Sie erkannte Julian Tifflor. Endlich auf Anhieb, dachte sie. „Mit Tryortan-Schlünden müssen wir auch in Zukunft rechnen", fuhr der Aktivatorträger fort. „Die Begegnungen dürften nicht immer so glimpflich ausgehen wie diesmal."

Elena bewegte die Lippen. „Phil!", krächzte sie. „Was ist mit ihm?"

„Er ist gesund und munter. Es ist mir ein Rätsel, wie man sich in einem Reparaturschacht so verkanten kann, dass der Raumanzug festhängt und aufgeschnitten werden muss. Und ehe wir noch weiter hier festhängen -alle auf ihre Positionen. Hayok wartet!
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Die beiden Algorrian warteten in einem der Konferenzräume neben der Hauptleitzentrale auf Tiff. „Ich möchte euch etwas fragen", sagte er an Stelle einer Begrüßung. Für die Hilfe hatte er ihnen inzwischen mehrfach gedankt. „Dazu will ich ein paar Erklärungen vorausschicken. Seit dem 23. Oktober des vergangenen Jahres sind auf Terra fremde Wesen materialisiert."

Er betätigte den Signalgeber. Mitten über dem Tisch baute sich ein Hologramm auf. Es zeigte ein sehr dünnes Wesen mit blassgelben und ockerfarbenen Schuppen. Der Kopf war von einer dunkelgrünen Behaarung bedeckt, jedes Haar dick wie Stroh. Es gab nicht mehr als ein paar hundert davon. Am Kinn des Wesens spross ein dichter, ebenfalls aus dunkelgrünen Halmhaaren bestehender Bart. Das Gesicht selbst war sehr schmal und filigran wie das einer Puppe. „Sie nennen sich Schohaaken. Es handelt sich um rund zweieinhalbtausend Lebewesen, die nichts über ihre Herkunft wissen und keine Ahnung haben, wie sie ins Solsystem gekommen sind", fuhr Tiff fort. „Wir zeigten ihnen Dutzende von Bildern fremder Wesen. Die Einzigen, bei deren Anblick sie reagierten, wart ihr." Er legte eine Pause ein und sah die Algorrian nacheinander an. Curcaryen Varantir wirkte wie erstarrt.

Le Anyante stöhnte leise. „Das Kind in meinem Leib drückt."

Tiff nickte, ließ aber nicht locker. „Sind euch schon einmal Schohaaken begegnet?"

„Wir kennen sie", antwortete Varantir ausweichend.

Tiff hatte von Anfang an drei Theorien verfolgt: Möglicherweise waren die Schohaaken in der Gegenwart einer Gruppe Algorrian begegnet, was zwangsläufig auf die beiden letzten Überlebenden Curcaryen Varantir und Le Anyante hinwies. Oder sie besaßen uraltes Wissen über das Volk aus dem Ersten Thoregon. Dies schloss der Terraner für sich allerdings intuitiv aus, weil es der umfassenden Wissenslücke widersprach, ,die alle Schohaaken besaßen.

Die dritte Möglichkeit hatte Tiff bisher für die unwahrscheinlichste gehalten. Wenn die aus dem Nichts erschienenen Wesen die Algorrian nicht aus der Gegenwart kannten, hatten sie Le Anyantes Artgenossen vor mehr als zwanzig Millionen Jahren gesehen.

Dann waren die Schohaaken selbst zwanzig Millionen Jahre alt.

Tiffs Gedanken überschlugen sich. Wenn das stimmte und die Schohaaken nach derart langer Zeit plötzlich wieder auftauchten, gab es einen Zusammenhang mit den Ereignissen, die sich seit kurzem im Heimatsystem der Menschheit abspielten.

Curcaryen Varantir ergriff das Wort. „Die Wege unserer Völker kreuzten sich einige Male, es gab flüchtige Kontakte, allerdings nicht mit mir persönlich. Sie waren ein wichtiges Hilfsvolk der positiven Superintelligenz ARCHETIM. „ARCHETIM", sagte Tiff nachdenklich. Er fand keinen Hinweis in seiner Erinnerung. „Nie gehört. Wo und wann waren diese Kontakte?"

„Wir wissen nicht, was aus ARCHETIM wurde", ergänzte Le Anyante. Sie ignorierte die Frage. „Sie verschwand ebenso spurlos aus unserem Blickfeld wie die Schohaaken."

„Denkt nach", beharrte Tifflor. „Möglicherweise fällt euch noch das eine oder andere Detail ein. Kennt ihr den Ort, an dem sich ARCHETIM zuletzt aufhielt?"

„Eine höchst überflüssige Frage, die auf euer begrenztes Verständnis zurückzuführen ist. Ihr könnt sie euch selbst beantworten, wenn ihr euch dessen erinnert, wie THOREGON seinen Häschern entkam.

Solche Spuren verlieren sich über Jahrtausende. Sie werden immer undeutlicher, versiegen schließlich ganz. Nach einer Million Jahren gibt es keinen Hinweis mehr, dass die Entität jemals existiert hat."

„Vielleicht haben wir einen solchen Hinweis", meinte Tiff nachdenklich. „Ich danke euch. Ihr wart mir eine große Hilfe."

„Du denkst dabei an etwas Bestimmtes?"

Tiff sah Le Anyante durchdringend an, dann beschloss er, nicht dem Beispiel der Algorrian zu folgen, sondern der Höflichkeit zu gehorchen. „Es gibt eine Spur, die mit ARCHETIM zu tun haben könnte. Wir glauben sie in unserer Heimatsonne Sol gefunden zu haben. Myles Kantors Berechnungen zeigen Parallelen zum Schicksal der Superintelligenz KABBA auf, aus deren totem Körper THOREGON sein künstliches Kosmonukleotid erschuf. Seit wenigen Wochen existiert außerdem ein Jetstrahl zwischen Sol und - wahrscheinlich - der Großen Magellanschen Wolke. Jemand versucht auf die Substanz in der Sonne zuzugreifen."

„Auf euer Sechs-D-Juwel." Le Anyante wedelte mit den beiden Tentakeln in ihrem Gesicht. „Wundern würde es uns nicht. Schließlich geschieht es innerhalb dieser Universellen Schneise, die bestimmt etliche kosmische Rätsel birgt."

Tiff erinnerte sich an den Plan der Vollendung, als Terra und Luna durch den Schlund gestürzt waren und ES die 20 Milliarden Menschen der Erde in sich aufgenommen hatte, säuberlich getrennt in Bewusstseinsinhalte und Körper. Die Bewusstseine hatte die Superintelligenz in sich aufgesogen, die Körper in Hyperraum-Reservoiren gebunkert.

Damals hatte ES sich gewissermaßen übernommen. Immer wieder war es zu Spontanreaktionen gekommen. Menschen waren materialisiert, die bis zu sieben Bewusstseine in einem einzigen Körper besaßen. „Konzepte" hatte man diese Menschen genannt, Begriffe wie „Homo sapiens x7" oder „Mensch aus dem Nichts" hatten die Runde gemacht.

Es gab Übereinstimmungen mit den Schohaaken, was das spontane Erscheinen der „Konzepte" anging. „Eine Art letzte Eingreiftruppe einer Superintelligenz, eingelagert in einem Hyperkokon", sagte Tiff wie im Selbstgespräch. „Myles muss es erfahren. Wir sollten unseren Flug fortsetzen. Je schneller wir Hayok erreichen, desto eher ist die Relaisbrücke fertig gestellt. Und desto schneller erfährt Terra, was wir herausgefunden haben."

Er hätte auch warten können, bis das soeben ausgesetzte Relais seinen Betrieb aufnahm und sich per Hyperfunk-Justierung mit den vorangegangenen Sonden abgestimmt hatte. Aber das hätte Zeit gekostet. Zudem würde Myles Kantor auch ohne neue Informationen nicht untätig bleiben und weiter an der Erforschung der toten Superintelligenz, des Jetstrahls und der Schohaaken arbeiten. „Und hopp!" Auf dem Panoramabildschirm beobachtete Julian Tifflor, wie die Hyperrelais-Sonde aus dem Katapultschacht raste, hoch über die RICHARD BURTON hinausschoss und weit draußen der Traktorstrahl sie auf eine feste Position brachte. Die Energiemagazine folgten auf herkömmlichem Weg mit einem parallelen Zugstrahl. Gleichzeitig aktualisierte der Positronikverbund die Ortungsdaten über das Hayok-System. Das Ergebnis veranlasste den LFT-Außenminister, sich über Rundruf an die Besatzung des ENTDECKERS zu wenden. „Im Hayok-System ist es ruhig", sagte er. „Hinweise auf Kampfhandlungen lassen sich nicht feststellen. Wir orten einen Raumriesen, dessen aktuelle Abmessungen eine typische Kreuzform aufweisen. Mit anderen Worten, PRAETORIA ist da. Sie hat ihren Standort im Rumal-System verlassen.

Arkonidische Verbände halten sich weitab von Hayok auf, ein deutliches Zeichen, dass sie auf dem Planeten nichts mehr zu sagen haben."

Jetzt musste auch dem letzten Besatzungsmitglied des ENTDECKERS klar sein, dass sich in der Nähe Jamondis eine militärische Wende vollzogen hatte, die möglicherweise die Zukunft im westlichen Milchstraßenarm entschied. „Zwei Impulstriebwerke wurden abgeschaltet", meldete der LPV. „Durch zu starke Erhitzung im Ruhezustand sind Teile zu Klumpen geschmolzen. Ein Nugas-Schwarzschild-Reaktor wird soeben heruntergefahren, um eine Explosion zu vermeiden."

„Alle kritischen Aggregate erfassen und stilllegen!", ordnete Tiff an. Auf den letzten fünf Lichtjahren wollten sie sich nicht noch einen schwerwiegenden Fehler leisten. Ein paar Stunden spielten jetzt, so kurz vor dem Ziel, keine Rolle mehr. Im Hayok-System hatte man sie inzwischen auf der Hyperortung und ahnte zumindest, wer da kam.

Le Anyante meldete sich aus der Unterkunft. Die beiden Algorrian verfolgten die Endphase des Fluges auf dem Bildschirm. „Du zögerst. Warum?", erkundigte sie sich.

Er setzte es ihr auseinander, bemerkte gleichzeitig ihre Ungeduld. Ihr Körper bewegte sich unablässig. „Wir beeilen uns. Bitte gedulde dich ein wenig. Vielleicht möchtest du dich in einem Antigravfeld ausruhen?"

„Eine gute Idee, Terraner. Ich werde den Rat beherzigen."

Tiff wandte sich an Shabor Melli. „Bereite eine Hyperfunkverbindung mit PRAETORIA vor. Wir kündigen unsere baldige Ankunft an."

„In Ordnung, Sir! Im Abstand von zwei Lichtstunden befindet sich übrigens eine Hyperfunkboje mit terranischen! Signalkode. Die Kennung weist auf einen Kreuzer aus den PRAETORIA-Hangars hin."

„Ausgezeichnet." Tiff warf einen Blick auf die holografische Zeitanzeige. Er rechnete mit zwei Stunden, bis das wichtigste aller Signale in der RICHARD BURTON eintraf. Die Zeit bis dahin brauchten sie, um alle Aggregate zu checken, Ersatztriebwerke und -reaktoren in Betrieb zu nehmen und den Countdown für die letzte, kurze Etappe über fünf Lichtjahre abzuspulen.

Ohne die tatkräftige Hilfe der Algorrian wären wir jetzt nicht hier, dachte er. Die beiden haben sich ihr Howalgonium mehr als verdient.

Melli nickte ihm zu. Tiff räusperte sich. „Hier spricht Julian Tifflor an Bord der RICHARD BURTON. Wir bringen Neuigkeiten von daheim."

Es dauerte keine zwei Minuten, dann traf über die Funkboje eine Antwort ein. Sie hörten eine volle, ziemlich heiter klingende Stimme, die sie nur zu gut kannten. „Hier spricht der automatische Anrufbeantworter von Reginald Bull", lautete der Text. „Ach, was rede ich da. Kommt her, lasst euch drücken. Wir sind ja so froh, dass endlich mal einer kommt."

Sie mussten ihn vertrösten. Die ersten eineinhalb Stunden des 26. April 1332 NGZ blieb der ENTDECKER an Ort und Stelle, dann traf ein ultrakurzer Rafferimpuls des letzten Hyperrelais ein. „Homer an Tiff. Wir haben den Signalkode von Sonde 194 erhalten. Hiermit nehmen wir die Funkverbindung mit dem Hayok-System in Betrieb. Herzlichen Glückwunsch zum erfolgreichen Verlauf der Expedition."

„Tiff!"

„Gucky! Bully!"

In einem Kontrollraum unterhalb der Docking-Station trafen sie zusammen. Die Freunde umarmten sich.

Icho Tolot gab seiner Freude durch ein lautes Grollen Ausdruck, auf das die Gefährten mit herzlichem.

Gelächter antworteten.

Danach wurden sie übergangslos ernst. „Eine gute Nachricht vorneweg", sagte der rothaarige Freund. „Perry und Atlan sind am Leben. Sie halten sich im Jamondi-Sternenozean auf. Wir wissen es von den Bewohnern des jamondischen Planeten Ash-Irthumo, der inzwischen in den Normalraum zurückgekehrt ist."

Tiff spürte unendliche Erleichterung in sich. Während der vierzehn Tage, die sie unterwegs gewesen waren, hatte er sich immer wieder die Frage nach dem Schicksal der Gefährten gestellt. „Es ist viel passiert, seit die Mascantin und ihr Bluthund nach Hayok kamen, um Kantiran zu fangen", fuhr Bully fort. „Bostich hat offenbar damit gerechnet, dass er unter den Bedingungen der Hyperimpedanz keine Chance hat, Hayok zu halten. Der Planet ist einfach zu weit von Arkon entfernt.

Seine Truppen unter Kraschyns Kommando konnten nur zusehen, als PRAETORIA auftauchte. Die Auseinandersetzungen am Vorabend des Hyperimpedanz-Schocks haben wir schnell beendet."

Im Stenogrammstil tauschten sie alle wichtigen Informationen aus. Die ausführlichen Daten wechselten per Funk zwischen PRAETORIA und der RICHARD BURTON hin und her.

Plötzlich unterbrach PRAETOR, die Biopositronik PRAETORIAS, die Unterhaltung der alten Freunde. „Beim Abgleich der Datensätze bin ich auf eine Übereinstimmung gestoßen", erklärte er mit freundlicher Stimme. „Die Konstruktionsmerkmale des Bauwerks namens Crythumo, das auf dem Planeten Ash Irthumo steht, sind identisch mit denen des Tempels der Degression in Terrania."

„Das - das ist ein Hammer!", stieß Tiff hervor. Mit allem hatte er gerechnet, aber nicht damit. Plötzlich existierten Verbindungen zwischen Vorgängen, die sie bisher getrennt betrachtet hatten. Ein paar seiner Vermutungen warf die Meldung über den Haufen. Bei anderen Fakten sah er übergangslos klarer.

ES hatte vor langer Zeit einige Sternhaufen der Milchstraße aus dem Normaluniversum verbannt, weil sie der Superintelligenz offenbar zu gefährlich waren. Diese Information stammte aus der Station der Oldtimer auf Hayok.

Jetzt kehrten diese Sternhaufen bisher waren zwölf Beben- und Materialisationsgebiete bekannt - mit dem Hyperimpedanz-Schock in den Normalraum zurück und damit vermutlich auch die Probleme, die ES vor Äonen auf elegante Weise losgeworden war.

Kurz nach dem Beginn dieses Vorgangs bildete Sol einen Jetstrahl zur Großen Magellanschen Wolke aus. Und eine Geistesmacht begann den vermuteten Psi-Körper auszusaugen, der in Sol existierte.

Irgendjemand tat genau das, was auch ES vor langer Zeit getan hatte, um Kräfte zu sammeln.

Gleichzeitig übernahm der Gott Gon-Orbhon die mentale Kontrolle über zahlreiche Menschen auf Terra und im Sonnensystem. Sein Tempel war baugleich mit dem Bauwerk aus Jamondi, obwohl seit Jahrmillionen kein Kontakt zwischen dem Sternenozean und der Milchstraße existiert hatte. „Gon-Orbhon dürfte der Name einer Entität sein, die ES sich damals vom Hals geschafft hat", zog Tiff die Schlussfolgerung. „Ein Konkurrent um die Mächtigkeitsballung vermutlich. Das lässt Schlimmes erahnen. ES ist fort, wird nach eigener Aussage nicht so schnell in die Lokale Gruppe zurückkehren. Dafür macht sich Gon-Orbhon bemerkbar und sitzt vermutlich in einem Hyperkokon der Großen Magellanschen Wolke."

„Und nutzt die bereits vorhandenen Lücken in den Kokons, um gezielt vorzugehen", pflichtete Bully ihm bei. „Dabei spielt die große räumliche Distanz zwischen Magellan und dem Westarm der Milchstraße keine Rolle."

Die Menschheit befand sich in großer Gefahr. Tiff hielt es für wahrscheinlich, dass sogar die Bauform des Tempels der Degression mit der mentalen Stärke Gon-Orbhons zu tun hatte. Die Stacheln als Psi-Empfänger - der Gedanke war gar nicht mal so weit hergeholt. „Wir müssen handeln, bevor die Menschheit vollständig versklavt ist", stieß er hervor. „Gon-Orbhon bedroht allem Anschein nach ihre Existenz."

Die Aktivatorträger waren einhellig dieser Meinung. „Alle Daten gehen sofort über Hyperfunk nach Terra", fuhr Tiff fort. „Ebenso die Schlussfolgerungen, die wir gezogen haben."

„Wird in diesen Augenblicken erledigt", sagte PRAETOR. „Im Übrigen sind die beiden Algorrian mitsamt ihrer Space-Jet vom ENTDECKER nach PRAETORIA übergewechselt. Sie ersuchen dringend um ein Gespräch. Es geht um die Menge an Hyperkristallen, die sie für eine Rückkehr zu ihrer Heimatwelt benötigen."

Tiff nickte. „Lass sie sofort zu uns vor. Ihnen haben wir es zu verdanken, dass wir überhaupt bis nach Hayok gekommen sind."

Diesmal hatte Varantir wenigstens seine Waffe im Diskus gelassen. Tiff betrachtete es als Zeichen seiner Friedfertigkeit. Der Algorrian hatte keinen Grund, seinen Worten mit der Waffe Nachdruck zu verleihen. Er wusste genau, dass er nach der Rettung des ENTDECKERS die besseren Karten hatte.

Er wird pokern, und das möglichst hoch, überlegte der Terraner.

Im Augenblick schien Curcaryen Varantir mit seinen Gedanken anderweitig beschäftigt zu sein. In hastigen Sätzen sprang er um Le Anyante herum, streichelte sie vorn, hinten, am Rücken, an allen vier Armen, stützte ihren Körper und stand im nächsten Augenblick hinter ihr, um sie zu schieben.

Es ist so weit!, erkannte Tiff.

Tiff flüsterte leise in sein Kom-Armband. Unbemerkt von den Anwesenden, machten sich Medoroboter auf den Weg in den Kontrollraum unter der Andock-Station, während die nächstgelegene Krankenstation sich für die Aufnahme der Algorrian-Frau vorbereitete.

Le Anyante fing konvulsivisch an zu zucken. Sie brach in den Hinterbeinen ein. Curcaryen Varantir stützte sie, damit ihr Leib sanft zu Boden glitt. „Es tut mir Leid", stöhnte die Algorrian. „Der Zeitpunkt lässt sich nicht länger hinauszögern."

„Das braucht dir nicht Leid zu tun." Tiff deutete auf die Roboter, die hereinkamen. Sie hüllten Le Anyante in ein Antigravbett, das mit ihr Richtung Medostation entschwebte.

Der mächtige, pferdeähnliche Leib wogte auf und ab. Varantir schien neben ihr zu schrumpfen. Er machte sich absichtlich klein. Vielleicht wollte er damit ja die Bedeutung der Frau in dieser Stunde hervorheben.

Le Anyante warf sich im Antigravbett hin und her. „Beeilt euch!", keuchte sie. „Ich spüre, dass es kommt."

Tiff übernahm persönlich die Begleitung des Transports.

Varantir gab ein Rasseln und Grunzen von sich. Tiff beobachtete ihn genau. Der Algorrian trug es mit Fassung. Mal massierte er die Kruppe seiner Gefährtin, mal knetete er ihren Rücken bis hinauf zum Nacken. „Ah", stöhnte Le Anyante, „das tut gut. Fester!"

Alle Anzeichen deuteten darauf hin, dass die Geburt bevorstand oder schon begonnen hatte. Die Medoroboter schienen derselben Ansicht zu sein. Sie errichteten ein milchiges Schutzfeld um das Bett und die Gebärende, das lediglich den Vater und Gefährten mit umhüllte.

Eine Geburt stellte etwas Persönliches und Intimes dar, das galt nicht nur für Menschen. Die damit verbundenen Rituale und die Gefühle der Eltern gingen Außenstehende nichts an.

Tiff suchte den Warteraum auf, wo er sich per Funk mit der Hauptleitzentrale des ENTDECKERS in Verbindung setzte.

Es gab keine Neuigkeiten. Der LPV nutzte die Phase geringer Auslastung und setzte seine Kapazität für eine dreidimensionale Kartografie der Universellen Schneise ein, wie sie von den Algorrian kurz angesprochen worden war.

Die Galaxien in ihr hatten in der Geschichte der Menschheit wichtige Rollen gespielt und würden es vielleicht auch in Zukunft tun. Angesichts der Entwicklung der vergangenen dreitausend Jahre musste das nicht in diesem Jahrhundert sein, vielleicht nicht einmal in diesem Jahrtausend.

Irgendwann eben, dachte Tiff. Werden wir es noch erleben?

Er ertappte sich dabei, wie er in sich hineinlauschte, ob es nicht vielleicht doch zu Beeinträchtigungen des Aktivators durch die Hyperimpedanz kam. Bisher hatte keiner der Unsterblichen etwas bemerkt.

Geburt und Tod, die beiden Pole, der Anfang und das Ende - es wunderte Tiff nicht, dass er ausgerechnet jetzt solche Gedanken hegte, da keine zwanzig Meter entfernt neues Leben das Licht der Welt erblickte.

Nachwuchs bei einem zwanzig Millionen Jahre alten Volk, das eigentlich längst ausgestorben war!

Die Tür glitt zur Seite. Eine Gestalt trat ein, der Tiff bisher lediglich ein einziges Mal begegnet war. Die Abstammung von einer vincranischen Mutter war nicht zu übersehen. Die Abzeichen an der Uniform deuteten darauf hin, dass es sich um Oberst Vaccon und nicht etwa um seinen Zwillingsbruder Siamogh handelte. Der Kommandant von PRAETORIA trug eine altertümlich wirkende Dokumentenmappe bei sich. „Ich freue mich über die sichere Ankunft!", sagte er etwas gestelzt.

Dann erschien ein Lächeln auf seinem Gesicht, und die beiden Männer begrüßten einander per Handschlag.

Tiff deutete auf die Mappe. „Sind das Einladungen zum Abendessen?"

„Nein. Ich wurde gerufen, um den neuen Galaxisbürger zu begrüßen. Wenn man so will, handelt es sich sogar um einen Erdenbürger."

„Natürlich!" Tiff schmunzelte. Und er war schon auf das Gesicht gespannt, das Varantir machen würde.

Ein Roboter erschien und holte sie ab. Die Maschine führte sie in ein abgedunkeltes Zimmer. Le Anyante lag erschöpft und mit schlaffen Gesichtstentakeln im Antigravbett. Sie hielt den vierbeinigen Leib zusammengekrümmt und bog gleichzeitig ihren Oberkörper nach unten, um mit dem Mund Kontakt zu ihrem Sprössling aufzunehmen. Dabei rang sie sichtlich nach Atem.

Der junge Algorrian war noch nass. Sein Körper glänzte stellenweise wie mit Raureif überzogen.

Curcaryen Varantir lag daneben. Er streichelte das recht beachtliche Baby. Plötzlich aber ruckte sein Kopf herum. Er hatte die beiden Ankömmlinge entdeckt. „Was wollt ihr?"

Vaccons Translator übersetzte die Frage. Der Kommandant verbeugte sich höflich. „Wir begrüßen den Nachwuchs an Bord von PRAETORIA", gab er zur Antwort. „Ich bringe die Geburtsurkunde."

„Ich verstehe nicht."

Tiff setzte sein verbindlichstes Lächeln auf. „Ihr versteht den Zusammenhang sicher leicht: Euer Nachwuchs kam an Bord von PRAETORIA zur Welt. Dies ist terranisches Hoheitsgebiet. Euer drittes Kind ist damit automatisch Bürger der LFT, zumindest so lange, bis er nach den Gesetzen dieses galaktischen Staates volljährig ist und seine Zugehörigkeit selbst wählen darf."

„Unser Kind ein Terraner?" Der Algorrian wollte es noch immer nicht recht glauben. „Mit allen Vorzügen und Nachteilen", bestätigte Vaccon. „Als kleines Geschenk für den jungen Erdenbürger erlaube ich mir, hundert Gramm Howalgonium zu überreichen. Die Lieferung geht in diesen Augenblicken an eure Space-Jet."

Tiff musterte den Algorrian. Varantir schien sich übergangslos in eine Statue verwandelt zu haben. Er rührte sich nicht, obwohl das Baby mit voller Wucht gegen seinen Körper trat. Er sagte auch kein einziges Wort mehr.

Tifflor stieß Vaccon leicht mit dem Ellenbogen an. Sie verabschiedeten sich und gingen hinaus. „Es würde mich nicht wundern, wenn er uns eine Tonne Howalgonium anbietet, nur damit sein Nachwuchs diese Staatsbürgerschaft wieder los wird", sagte Tiff, als sie sich am Antigravschacht trennten. „Nun, er kann es ja mal versuchen", grinste der Oberst. „Bis bald!"

Tiff kehrte zu den Gefährten zurück.

Varantir kam allein in die Subzentrale. Er blieb bei seiner Forderung, die er gleich nach seiner Rettung erhoben hatte. Inzwischen sah er sich in einer Position, die es ihm erlaubte, hartnäckig zu bleiben.

Der Algorrian kannte die Terraner nicht. „Es ist völlig unmöglich und käme einem Selbstmord gleich", versuchte Vaccon ihm klar zu machen. „Wir haben alles durchgerechnet, die Reservemengen verkleinert und auf diesem Weg versucht, einen größeren Überschuss zu erhalten. Eine ganze Tonne Howalgonium kommt nicht dabei heraus. Es sind gerade mal an die hundert Kilogramm, die wir entbehren können."

„Wir benötigen eine Tonne", beharrte Curcaryen Varantir. „Das ist das Minimum."

„Wir könnten versuchen, diese Menge im Lauf der Zeit zu beschaffen, indem wir Jagd auf arkonidische Schiffe machen, diese beschlagnahmen und ausrauben", sagte Bully gefährlich leise. Tiff kannte den alten Freund gut genug, um das Zeichen richtig zu deuten. Angesichts der mangelnden Einsicht des Algorrian stand Reginald Bull kurz vor einem Wutausbruch. „Tut das. Und beeilt euch. Länger als ein paar Tage können wir nicht warten."

„Es ist ganz und gar unmöglich", fuhr Bully Varantir an. „Das wollte ich damit sagen. Hundert Kilogramm oder gar nichts."

Varantir willigte unter Protest ein. „Bestimmt findet ihr noch Howalgoniumlager, die eure Positronik inzwischen vergessen hat. Sorgt dafür, dass die Bestände umgehend in unsere Space-Jet geschafft werden."

„Wir tun, was wir können", bestä- ,tigte Oberst Vaccon und begleitete den Algorrian hinaus. „Der Kerl hat nichts dazugelernt", murrte Bully, als sich die Tür geschlossen hatte.

Tiff zuckte mit den Achseln. „Er ist eben ein typischer Vertreter seiner Art, laut und überheblich, immer im Recht und obendrein ein richtiger Stinkstiefel."

Die Besatzung der SOL konnte ein Lied darüber singen, was sie im Ersten Thoregon alles mit Curcaryen Varantir erlebt hatte. Ein paarmal hätten sie den Algorrian am liebsten über den Haufen geschossen.

Mit allem Respekt gegenüber dem „Liebenden der Zeit", versteht sich.

Auf einem Holoschirm beobachteten sie, wie Varantir sowie Le Anyante und ihr Kind in die Space-Jet zurückkehrten. Kurz darauf traf die Lieferung mit dem Howalgonium ein.

Was Varantir in der Space-Jet reparierte, welche Umbauten er vornahm, um das Schiff wieder in einen flugfähigen Zustand zu versetzen, konnten sie nicht erkennen. Ab und zu schwebte einer der bordeigenen Roboter über die Hülle des Diskus, nahm Veränderungen in der Dockingbucht und am Ausleger vor. Er installierte Messgeräte, die er später wieder abbaute. „Er nimmt eine Fein Justierung vor", vermutete Tiff. „Eigentlich sollten wir ihn aufhalten, um die von den Friedensfahrern stammende Fremdtechnik analysieren zu können. Das wäre ein wichtiger technologischer Vorsprung."

Es blieb ein frommer Wunsch. Varantir hätte sich mit Waffengewalt dagegen gewehrt.

Eine knappe Stunde dauerte es, bis sich die Space-Jet von ihrem Antigravkissen erhob und hinaus ins Weltall driftete. Anschließend schickte sie sich mit den üblichen, lächerlichen Beschleunigungswerten an, das Hayok-System zu verlassen.

Tiff schickte ihnen einen Gruß hinterher, aber die Algorrian antworteten nicht. Er konnte es ihnen nicht verdenken. Wahrscheinlich brauchten sie ziemlich viel Glück, um ihre neue Heimat mit dem kleinen Boot zu erreichen. „Ich schätze, es wird nicht einmal ein halbes Jahr dauern, bis sich der Mangel an Hyperkristallen auf das bisschen Raumfahrt auswirkt, das es noch gibt", sagte Bully. „Howalgonium ist ein echter Flaschenhals. Wer sich die größten Vorkommen aneignen kann, hält die Macht in der Milchstraße in Händen. Selbst mit Howalgoniumkriegen müssen wir rechnen. Höchste Zeit, dass wir das Zeug synthetisch herstellen oder es so >strecken<, dass es länger ausreicht."

„Oder indem wir ein Verfahren finden, mit dem es seine frühere Haltbarkeit zurückerhält", antwortete Tiff. Er projizierte eine 3-D-Karte der Milchstraße und ihrer Umgebung in die Luft. Die Große Magellansche Wolke markierte er rot. „Es sieht danach aus, dass wir dorthin müssen. Koste es, was es wolle.
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Sie lagen eng umschlungen auf Phils Kanapee. Eine Weile küssten sie sich intensiv, dann hielten sie sich einfach nur fest. „Wir waren beide ziemliche Trottel", flüsterte Elena nach einer Weile. „Dabei hätten wir es so leicht gehabt."

„Ich habe mich nie getraut." Er grinste sie verlegen an. „Und ich habe mir jedes Mal eingeredet, es sei der falsche Zeitpunkt, um es dir zu sagen."

„Dann hast du den optimalen Zeitpunkt aber doch noch erwischt."

Sie lachten beide und fanden fast kein Ende. „Wahrscheinlich musste es einfach so sein. Du brauchtest einen Kick der ganz besonderen Art, damit es dir über die Lippen kam."

Elena streichelte sein Gesicht, fuhr mit den Fingerspitzen die Konturen nach. „In unserer gemeinsamen Zukunft kommt das bestimmt nicht mehr vor", hauchte sie. „Da bin ich mir ganz sicher."

 

ENDE

Pictures/100000000000015E000001FE281B7A00.jpg





